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Organisation und ílliíglíedsdiaíí
des

Kolonial ■Wirtschaftlichen Komitees.
X" V e rb in d u n g  m i t  dem R e ic h s -K o lo n ia la m t, dem R e ichsam t des 

In n e rn  und dem M in is te r iu m  fü r  B ände l und  Gewerbe fö rd e r t  das 
K o lo n ia l-W ir ts c h a ftl ic h e  K om ite e  die K o lo n ia lw ir ts c h a ft  und d a m it  die 
heim ische V o lk s w ir ts c h a ft .

D ie  U n te rnehm ungen des K om itees  erstreben insbesondere :

'* E>*e Deckung des B e d a rfs  D eutsch lands an ko lon ia len  R o h s to ffe n  und  
P ro d u k te n  aus den eigenen K o lo n ie n  z u r S cha ffu ng  einer bre ite ren  
und gesicherteren G rund lage  fü r  den heim ischen G ew erbefle iss.

2. D ie  S n tw ic k lu n g  unserer K o lon ien  a ls  neue sichere H bsa tzge b ie te  fü r  
den deutschen B ände l und d ie  deutsche In d u s t r ie  un d  im  Z u ­
sam m enhänge d a m it  die © in fü h ru n g  neuer M a s ch in e n in d u s trie - 
zweigc, z. B . f ü r  d ie  trop ische  L a n d w ir ts c h a ft ,  in  D eutsch land .

3 .  Den H usbau des V erkehrs m i t  un d  in  den K o lon ien , insbesondere 
eines ko lon ia len  © isenbahnnetzes, sow ie  d ie  S cha ffu ng  einer r a t io ­
nellen W a s s e rw ir ts c h a ft  in  den K o lon ien .

4- © ine  deutsche S ie d lu n g  in  den K o lon ien .

Das K o lo n ia l-W ir ts c h a ftl ic h e  K o m ite e  is t  am 18. 'Ju n i 1896 begründe t 
und  b e s itz t  die Rechte einer ju r is tis c h e n  p e rso n .

D as K o lo n ia l-W ir ts c h a ft l ic h e  K o m ite e  u n te rh ä lt  eine Z e n tra ls te lle  
in  B e rlin  und  e in e B a u p ts te lle  und  technische S te llen  in  D eu t s c h -O s ta fr ik a , 
p ü r  das Baum w ollve rsuchsw esen bes teh t s e it 1906 die „B a u m w o llb a u -  
K o m m is s io n 4*, f ü r  ko lon ia l-techn ische p rägen s e it 1910 die „K o lo n ta l-  
Cechnische K o m m is s io n “ , zu r p ö rd e ru n g  der K au tschuk- und G u tta -  
p e rc h a -p ro d u k tio n  in  den K o lon ien  s e it 1911 die „K a u ts c h u k -K o m m is s io n “ , 
z u r pö rd e ru n g  der Ö lro h s to f fp ro d u k t io n  s e it  1913 die  „ Ö lr o b s to f f -  
K o m m is s io n “  und  z u r K lä ru n g  der K rie gsko n te rb a n d e fra g e n  s e it  19:4 
d ie  „D eu tsche  K o m m is s io n  f ü r  K rie g sko n te rb a n d e “ .

D ie  U n te rnehm ungen des K om ite es  werden durch die Re ichsregierung, 
durch die  der Deutschen K o lo n ia lg e se llsch a ft z u r V e rfü g u n g  stehenden 
M it te l ,  durch B ande iskam m ern , S tä d te , B anken , kau fm änn ische  und 
in d u s tr ie lle  K ö rp e rsch a fte n  und Vere ine, M iss io n e n , ko lon ia le  G esell­
schaften und  I n s t i t u t e  t a t k r ä f t ig  g e fö rd e rt.

D ie  M itg l ie d s c h a ft  des K o lo n ia l-W ir ts c h a ft l ic h e n  K om ite es , B e r lin  
|NW , p a r is e r  p la t z  7  (M in d e s tb e itra g  M  >5,— p ro  3 ah r), be rech tig t 
a) zu S itz  und  S tim m e  in  der M itg lie d e rv e rs a m m lu n g ; b) zum  Bezug 
der Z e its c h r i f t  „D e r  C ro p e n p fla n ze r“  m i t  w issenscha ftlichen  und  p ra k ­
tischen B e ih e fte n ; c) zum  Bezug der „V e rh a n d lu n g e n  des K o lo n ia l-  
W ir ts c h a ft lic h e n  K o m ite e s “ ; d) zum  Bezug des „W ir ts c h a f ts - H t la s  der 
Deutschen K o lo n ie n '*  zum  V orzugsp re ise  von M  4 ,50 ; e) zum  Bezug 
der K o lo n ia le n  V o lk s s c h r if te n ; f )  z u r fre ie n  B en u tzun g  des K o lo n ia l-  
W ir ts c h a ft lic h e n  H rch ivs.

Geschäftsstelle des Kolonial «Wirtschaftlichen Komitees,
Berlin Í1W, Pariser Platz 7.
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Zusammenfassender Bericht über die Heuschreckenbekämpfung 
in Anatolien, Syrien und Palästina im Jahre 1916.

Von Regierungsrat Dr. B üche r.

D ie praktischen  A rb e ite n  zu r B ekäm pfung  der H euschrecken 
in  A n a to lien  und S yrien  im  Jahre 1916 sind zu A n fa n g  des M onats 
A u g u s t abgeschlossen w orden, da um  diese Z e it die E iab lage  a ll­
gem ein beendet und die geflüge lten  H euschreckenschwärm e ab­
gestorben sind. —  In  der Z w ischenze it w urden  die aus den v e r­
schiedenen Bekäm pfungsgebieten e in laufenden B erich te  über das 
abgelaufene B ekäm p fungs jah r 1916 bearbeite t.

Nach den je tz t vorliegenden R esu lta ten  ha t die B ekäm pfungs­
a rbe it in  diesem Jahre das nachstehende Gesam tergebnis g e z e it ig t:

Heuschrecken- Gepflügter Gesammelte Vernichtete
Direktions- Boden in Eier Heuschrecken

Bezirk Dönnums*) in Okka**) in Okka
S m y rn a .................. 74 570 306 998 3 163 900
A id in  ........................ 41 718 544910 19 793 096
D e n is li..................... 16 260 276 587 4 807 642
M a n issa .................. 4 i 797 1 175098 2 678 996
Balikesseri............... 9 386 639 635 4 568 226
Uschak..................... 2 580 207 690 9 017 907
Afion-Kara-Hissar. . 8363 493 077 17716530
M ughla..................... 13 198 55 160 684 614
Budur/Sparta . . . . 25 906 858 086 12 960 732
Beyschehir............... 4 136 17 003 739 850
Adalia . . . 5 403 321 487 13 270 700
A leppo..................... HO 094 183 246 450155
U r f a ............... 25 272 90983 400 000
S o r .................. 63 493 50 000

378 683 5 233 453 9° 302 348

*) 1 Dönnum =  l/io Hektar. 
**) i  Okka • ■ i,.23 Kilogramm.

Tropenpflanzer 1917, H eft 9. 27
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Z u r Bewertung- dieser Z iffe rn  m ögen die fo lgenden E r lä u te ­
rungen dienen.

D a s  A u f t r e t e n  d e r  H e u s c h r e c k e n  i n  A n a t o ­
l i e n ,  P a l ä s t i n a  u n d  S y r i e n  i m  J a h r e  1916. S ow eit 
die H euschrecken in  der T ü rk e i, d. h. in  A na to lien , S yrien  und 
Palästina, als Landp lage  au ftre ten , haben w ir  m it  d re i verschiedenen 

•  H euschreckenarten zu rechnen :
1. der Schistocerca peregrina, der sogenannten „ ägyptischen 

W anderheuschrecke“ ,
2. dem C a lyp tam us ita licus , der im  M itte lm ee rg e b ie t ve rb re ite t 

is t, und
3. dem S taurono tus m aröccanus, der in  N o rd a fr ik a  und neuer­

d ings auch in  K le inas ien  eine w e ite  V e rb re itu n g  gefunden hat.
S c h i s t o c e r c a  p e r e g r i n a .  D ie  Schistocerca peregrina  

t r i t t ,  sow e it tü rk isches G ebie t in  Frage ko m m t, in  großem  M aß­
stabe n u r  in  P a lästina  und T e ilen  von S yrien  auf. Im  Jahre 1915 
sind Schwärm e sogar b is in  die Z iliz ische  Ebene gekom m en und 
haben d o rt großen Schaden angerich te t. E inze lne  E xem pla re  von 
Schistocerca kom m en in  ganz A n a to lie n  vo r. M it te  Septem ber und 
im  O kto b e r habe ich  sogar m ehrere E xem pla re  in  der näheren U m ­
gebung von K ons tan tinope l, au f der europäischen Seite des Bos­
porus, gefangen.

Das A u ftre te n  der Schistocerca peregrina  is t ein periodisches, 
und w enn die wenigen zuverlässigen Angaben, die über früheres 
A u ftre te n  vo rliegen , r ic h t ig  sind, lassen sich Perioden m it  einem 
Zw ischenräum e von 12 bis 13 Jahren nachweisen. In  diesen so­
genannten „H e usch recke n ja h ren “  ko m m t die Schistocerca von 
A f r ik a  entw eder d ire k t über das M eer oder über die S in a i-H a lb in se l 
in  endlosen Schw ärm en geflogen und ve rw ü s te t in  den ebengenann­
ten Lände rn  säm tliche K u ltu re n . Sie e rzeugt dann h ie r eine bis 
zw ei neue G enerationen und ve rschw inde t w ieder. D ie  e igentliche 
P lage der Heuschrecke b e trä g t deshalb zw ei, höchstens d re i Jahre. 
Das a llm äh liche  V e rschw inden  is t da rau f zu rückzu füh ren , daß die 
Schistocerca peregrina im  Lande die na tü rlich en  Lebensbedingungen 
fü r  die E rh a ltu n g  und V e rm e h ru n g  der A r t  n ic h t fin d e t; die a u f­
e inanderfo lgenden G enerationen degenerieren im m er m ehr und 
sterben ab.

M a ß n a h m e n  i n  P a l ä s t i n a  u n d  S y r i e n  i m  H e u ­
s c h r e c k e n j a h r e  19x6.*) Das A u ftre te n  im  Jahre 1915 war ein

*) Vgl. Leo  R o se n b e rg : Die Heuschrecken in Palästina, „Tropen­
pflanzer“  1915, S. 651.
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ungeheures. Es w urde  in  Pa lästina, S yrien  und Z iliz ie n  dem Lande 
ein au f v ie le  M illio n e n  sich bez iffe rnder Schaden zuge füg t. —  D a  
im  Jahre 1916 noch m it  einem, a lle rd ings  geringeren A u ftre te n  der 
Schistocerca zu rechnen w ar, m an auch der A n s ic h t w a r, daß die 
M ö g lic h k e it des E in fa lls  neuer g roßer Schwärm e bestünde, so ha t 
der G enera lgouverneur von S yrien  und Palästina, Dschem al Pascha, 
eine große O rgan isa tion  zu r B ekäm pfung  der H euschreckenplage 
geschaffen, an deren Spitze der G enera linspekto r des L a n d w ir t­
schaftsm in is te rium s,. R achm i, bes te llt w u rd e ; diese B ekäm pfungs­
o rgan isa tion  w a r im  großen und ganzen der unten zu beschreiben­
den nachgebilde t, und ha t u n te r dem rücksichts losen D ru c k  den 
Dschem al Pascha persön lich  h in te r  diese A rb e ite n  setzte, vo rzüg liche  
D ienste gele iste t. N ach den h ie r vorliegenden B erich ten  sollen über 
9 M illio n e n  O kka  H euschrecken durch  das M il i tä r  und  die B evö l­
ke ru n g  ve rn ich te t w orden  sein. —  D ie  B ekäm pfung  geschah un te r 
A u sn u tzu n g  der im  Lande  bereits bekannten, später fü r  S taurono- 
tus m aroccanus auch h ie r beschriebenen M ethoden.

D iesen Bem ühungen w ürde  es aber n ic h t ge lungen sein, die 
läge vo lls tä n d ig  zu beseitigen, w enn n ic h t der größere T e il der 

Heuschrecken durch D egeneration und an na tü rlich en  K ra n kh e ite n  
zugrunde gegangen wäre. —  T a tsäch lich  is t die Schistocerca pere­
g rin a  z u r Z e it in  P a lästina  und S yrien  verschwunden, und e s k  a n n 
f ü r  d a s  n ä c h s t e  J a h r  m i t  a n  S i c h e r h e i t  g r e n ­
z e n d e r  W a h r s c h e i n l i c h k e i t  v o r a u s  g e  s a g t  w e r ­
d e n ,  d a ß  i n  P a l ä s t i n a  u n d  S y r i e n  m i t  d e m  A u f ­
t r e t e n  v o n  S c h i s t o c e r c a  n i c h t  z u  r e c h n e n  i s t .

C a l y p t a m u s  i t  a 1 i  c u s. In  g le iche r W eise w ie  die 
Schistocerca peregrina, is t auch der C a lyp tam us ita lic u s  z u r Z e it 
im  tü rk is c h e n  Reiche ohne größere Bedeutung. —  V o r  zw e i Jahren 
tra t  er im  N orden  A n a to liens  in  großen Schw ärm en auf, die aber 
durch  k lim a tische  E in flüsse und da rau f zu rückzu füh rende  K ra n k ­
heiten ebenso schnell w ieder verschwanden als sie au fge tauch t 
waren. Z u r  Z e it sind u n b e d e u t e n d e  V o r k o m m e n  vo r- 
ninden, die fü r  den A ckerbau keine G e fahr bedeuten.

S t a u r o n o t u s m a r o c c a n u s .  D e r sch lim m ste  F e ind  der 
v u ltu re n  A n a to liens  und gew isser T e ile  von S yrien  und des Z w e i­

strom landes is t der S taurono tus maroccanus. Sein V e rb re itu n g s ­
geb ie t e rstreckt sich, w ie aus der Tabelle  au f S. 373 über die 
V e rn ich tu n g  der E ie r  und der Heuschrecken e rs ich tlich  is t, au f ganz 
W estanato lien. E in  anderes V e rb re itu ng sge b ie t befindet sich im  

lla je t A le pp o  und m den Sandschaks U rfa  und Sor Das 
d ritte  Verbre itungsgeb ie t e rstreckt sich über d ie  Gegend von

27*



Mossul und z ieh t sich den T ig r is  herun ter bis in  die Gegend 
von Bagdad.

In  diesen V erbre itungsgeb ie ten  h a t das A u ftre te n  des S tauro - 
notus m aroccanus in  den le tz ten  Jahren d e ra rtig  an U m fang ' zu­
genom men, daß das ganze V ila je t A 'id in , die Sandschaks A fio n -K a ra - 
H issar, Sparta, B udur, A da lia , K u ta h ia , Ba likesseri und die Gegen­
den n ö rd lich  davon bis zum M arm aram eere dermaßen verseucht 
sind, daß, m it  w enigen Ausnahm en, die ganze E rn te  dieses Gebietes 
von Heuschrecken bed roh t w ar.

D e r S taurono tus maroccanus le g t die E ie r  in  großen S chw är­
men gem einsam  ab, so daß da, wo die Heuschrecken E ie r  abgelegt 
haben, auch m it  e iner großen P lage zu rechnen is t. D enn aus jedem 
E ie rpake t, das ein W eibchen leg t, sch lüpfen im  D u rch sch n itt 
35 junge  Larven  aus. Im  Sandschak Manissa, in  Sparta und Budur, 
im  Kasa Uschak is t das A u ftre te n  ein derartiges, daß kaum ein 
D o r f  ohne w e it ausgedehnte Eiablageplätze vorhanden ist.

D ie  Schwärm e, die sich aus solchen E iab lageste llen  b ilden, 
haben eine B re ite  von d u rch sch n itt lich  2 b is 3 km  bei e iner T ie fe  
von 300 bis 600 m. Ich  selbst habe an der Grenze zw ischen den 
Sandschaks B u d u r und Sparta  einen Heuschreckenschw arm  beob­
achtet, der sich in  ununte rbrochener Fo lge  au f 15 km  ausdehntc, 
und in  dem M eander-Ta le, au f der S trecke zw ischen S e ra ikö i-N as ili, 
kam en die Heuschrecken in  de ra rtigen  M engen von dem das T a l 
umgebenden Gebirge, daß sie, m it  ganz geringen U nterbrechungen , 
einen 600 m  tie fen  S tre ifen  von über 25 km  b ildeten. ■

D ie  B e vö lke ru ng  w a r durch  die E rfo lg lo s ig k e it der Be­
käm pfungsm aßnahm en, die im  Jahre 1915 von der tü rk ischen  R eg ie­
rung  e rg riffe n  w orden waren, d e ra rtig  apathisch und e n tm u tig t 
w orden, daß sie n u r  noch schw er dazu zu bewegen w ar, überhaupt 
die Hände gegen diese P lage  zu erheben. —  (Ic h  schreibe es dem 
sowohl bei der B evö lke rung  als auch bei der R eg ie rung  vorhandenen 
G lauben, daß es unm ög lich  sei, die Heuschrecken w irksa m  zu be­
käm pfen, zu, daß man m ir  bei der O rgan isa tion , im  H in b lic k  au f die 
ve rm e in tlich e  A u ss ich ts lo s igke it des ganzen U nternehm ens, v o ll­
kom m en fre ie  H an d  ließ, was es m ir  e rm ög lich te , aus dem V o lle n  
und ohne E in reden  seitens der T ü rk e n  zu schaffen.)

U nd  doch muß gerade gegen diese P lage m it a llen  M it te ln  v o r­
gegangen werden. D enn bei Sch istocerca weiß man, daß sie n u r 
period isch a u f t r i t t ,  w e il sie in  unserem Lande die Bedingungen fü r  
ein dauerndes F o rtko m m e n  n ich t finde t, und der C alyp tam us ita licu s  
is t gegen K ra n kh e ite n  sehr e m p fin d lic h ; —  der S taurono tus m aroc­
canus dagegen is t den k lim a tischen  und Vege ta tionsverhä ltn issen

-  376 —
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des Landes am besten angepaßt; er is t zu einer endemischen Plage 
des Landes gew orden, die sich im m e r m ehr, und zw ar m it  großer 
S chne lligke it, ausbre ite t.

D ie  O r g a n i s a t i o n  d e r  H e u s c h r e c k e n b e k ä m p ­
f u n g  i m  J a h r e  1916. D e r U nterze ichne te  w urde  vom  tü r k i ­
schen L a n d w irts c h a fts m in is te riu m  im  Dezem ber 1915 zu r O rg a n i­
sation der H euschreckenbekäm pfung berufen. E r  e rh ie lt die E r ­
laubn is, zw ei Deutsche zu seiner U n te rs tü tz u n g  m it sich zu führen , 
und fand in  den H erren  D r. Bauer, b isher Zoologe in  Neapel, und 
D r. Bredemann, b isher la n d w irts c h a ftlic h e r Sachverständ iger beim  
K a ise rlich  Deutschen G ouvernem ent von Neuguinea, zw ei ta tk rä f­
tige  M ita rb e ite r.

Es is t fü r  die A u s fü h ru n g  von Bekäm pfungsm aßnahm en gegen 
S taurono tus m aroccanus absolutes E rfo rd e rn is , die E iab lagep lä tze  
genau zu kennen. —  D ie  E ie r  werden im  J u li und A n fa n g  A u g u s t 
abgelegt. —  L e id e r w aren die Maßnahmen, die von der tü rk ischen  
R eg ie rung  g e tro ffen  w orden waren, um diese P lä tze festzuste llen , 
durchaus unzure ichend. A uch  die E ie insam m lung  w a r sehr schlecht 
o rgan is ie rt, und das vorhandene Heuschreckengesetz w urde  in  der
P rax is  n ic h t m it  der e rfo rde rlichen  S trenge du rchg e füh rt. __ Es
w a r also bere its bei unserem E in tre ffe n  ein Z e itv e r lu s t fü r  die 
B ekäm pfung  vorhanden, der sich n ic h t m ehr ausgleichen ließ. A ls  
w ir  zu Beginn des Januar dieses Jahres an die A rb e it  g ingen, konnte  
die zu schaffende O rgan isa tion  demnach n ich t au f gesicherte V o r ­
arbe iten  au fgebaut werden. W ir  m ußten uns v ie lm eh r nach den 
m ünd lichen  M itte ilu n g e n , die die Beam ten des L a n d w irts c h a fts ­
m in is te rium s  und die Landw irtscha ftsbeam ten  in  den P rov inzen  uns 
m achten, ein B ild  von den ö rtlich e n  Verhä ltn issen machen und da­
nach so fo rt unsere Maßnahmen tre ffen . H ä tte n  w ir  n u r  w enige 
W ochen gezögert, oder e rst durch  Reisen im  Lande uns persön lich  
in fo rm ie re n  w o llen , so wäre aus der B ekäm pfung  im  Jahre 1916 
überhaup t n ich ts  gew orden. Denn im  Süden, in  A d a lia  und 
M ugh la , sch lüpfen die Heuschrecken schon M it te  und Ende F eb rua r 
aus den E ie rn .

D ie  von uns geschaffene O rga n isa tion  w e is t daher manche 
F eh le r auf. Im  allgem einen ha t sie sich aber g u t bew ährt. Sie 
bestand k u rz  in  fo lgendem :

S t ä n d i g e s  P e r s o n a l .  In  dem m it  H euschrecken ve r­
seuchten Gebiete w urden  14 H euschreckend irektionsbez irke  e in ­
gerich te t, die sich m ö g lich s t an die po litische  E in te ilu n g  des Landes 
ang liederten. In diesen H euschreckcnd irek tionsbez irken  w urde  je 
ein R eserveoffiz ie r der A rm ee, der eine la n d w irtsch a ftlich e  A u s b il-
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düng' a u f der H ochschu le  von H a ik a li nachweisen konnte, zum 
L e ite r  der B ekäm pfungsarbe iten  u n te r dem T ite l „M ü d ü r  d ile - 
m id u r“  (D ire k to r  fü r  H euschreckenbekäm pfung) e ingesetzt. Ih m  
standen 4 oder 5 R eserveoffiz iere  bzw . R eserveoffiz ierasp iranten 
m it la n d w irts c h a ftlic h e r A u sb ild u n g  z u r Seite, die w iederum  die 
B ekäm pfungsarbe iten  in  U nterbez irken, in  A n g lie de ru ng  an die 
po litische  E in te ilu n g  in  Kasas, zu le iten  hatten. D iesen O ffiz ie ren  
„S ah ib  d ile m id u r“  (B ekäm pfungso ffiz ie r) w ieder unterstanden aus 
der B evö lke rung  gew äh lte  P oursu iveure  und Tschauschs, die die 
E ierdepots, die M ateria lbestände zu ve rw a lten  und die A rb e it der 
B evö lke rung  zu beaufs ich tigen hatten. —  Insgesam t b ilde ten  14 D i­
rekto ren , 72 O ffiz ie re  und unge fäh r 2000 Poursu iveure  und 
Tschauschs das ständige Personal.

D i e  M i t w i r k u n g  d e r  B e v ö l k e r u n g  u n d  d e s  
M i l i t ä r s .  • N ach dem bestehenden Heuschreckengesetze is t die 
gesamte B evö lke rung  des befallenen Gebiets, die das fün fzehnte  
Lebens jah r übe rsch ritten  hat, in  der B ekäm pfungsze it zu r D ien s t­
le is tu n g  ve rp flich te t. D a aber die w affen fäh igen  M änner zum 
Heeresdienste eingezogen sind, so erschienen diese K rä fte  von 
vo rnhe re in  n ic h t ausreichend, und Seine E xze llenz  der H e rr  
K r ie g s m in is te r E n ve r Pascha e rk lä rte  sich in  dankensw erte r W eise 
bere it, fü r  die D auer der B ekäm pfungsze it die A rb e ite rb a ta illo n e  
zu r V e rfü g u n g  zu s te llen ; diese, in  e iner G esam tstärke von 10000 
bis 11 000 M ann, w urden  über die besonders befa llenen Gebiete ve r­
te i lt  und haben der O rgan isa tion  im  a llgem einen gu te  D ienste ge­
le is te t. S chw ie rigke iten  ergaben sich n u r  in  der F rage  der V e r­
p flegung  so v ie le r Menschen und in  der Beschaffung der notw endigen 
K le id u n g  und  A rbe itsgerä te .

D ie  H eranz iehung  der B e vö lke ru ng  z u r A rb e it w urde , im  N o t­
fä lle  m it  H ilfe  der G endarm erie, a u f das s tr ik tes te  d u rchg e füh rt, 
und in  der H aup tbekäm pfungsze it w urden  die Basare in  den 
S tädten der befa llenen Gebiete an v ie r  Tagen der W oche ge­
schlossen. D ie  gesamte vorhandene B evö lke rung , M änner und 
F rauen, m ußten bei den A rb e ite n  m ithe lfen . So haben w ir  in  der 
U m gebung  von A fio n -K a ra -H is s a r m it  5000 Menschen d re i W ochen 
lan g  arbe iten  können, und von  der B e vö lke ru ng  von  A d a lia  haben 
sich bis 10 000 M enschen bei den B ekäm pfungsarbe iten  b e tä tig t.

In  noch stä rkerem  Maße w urde  die B auernbevö lke rung  heran­
gezogen.

Außerdem  gesta tte te  Seine E xze llenz  L im a n  Pascha, daß da, wo 
die N o t am größten w ar, auch a k tive  T ru p pe n  der z u r Bekäm pfungs­
ze it in  W estana to lien  stehenden A rm ee an den B ekäm pfungsarbe iten
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gegen die H euschrecken te iln a h m e n ; bei A d a lia  haben m ehrere R eg i­
m enter, in  Sparta  m ehrere B a ta illone , in  Sm yrna  die d o r t liegenden 
T ruppen , so w e it es ih re  Z e it e rlaub te  und  sie n ic h t zu m il i tä r i ­
schem D ienste  gebrauch t w urden, uns u n te rs tü tz t. Es sei h ie r beson­
ders betont, daß die O rgan isa tion  seitens der M ilitä rb e h ö rd e n  die 
größte U n te rs tü tz u n g  e rfahren  hat, und ich  b in  der Ü berzeugung, 
daß es ohne dies uns n ich t ge lungen wäre, das zu le isten, was ge­
le is te t w orden  ist.

In  den e lf B ekäm pfungsbezirken in  W estana to lien  sind in  der 
H au p tbekäm pfungsze it in  den M onaten M ärz, A p r i l  und M a i 
d u rch sch n itt lich  450 000 bis 500 000 Menschen tä g lich  bei der H e u ­
schreckenbekäm pfung tä t ig  gewesen.

D i e  V e r n i c h t u n g  d e r  E i e r .  M an kann die H e u ­
schreckeneier au f zw e ie rle i W eisen ve rn ich te n : en tw eder durch  
m ehrfaches U m p flügen  des Bodens oder durch  A usgraben und E in ­
samm eln m it  der H and. L e id e r is t von dem m it  H euschrecken­
eiern belegten Boden n u r der k le inste  T e il p flügbar, da sich die 
E iab lagep lä tze  zum e is t au f den Bergabhängen, in  ste in igem , m it  
G e rö ll bedecktem Boden befinden, der m it  P flügen n ic h t zu bear­
beiten is t. H ie rd u rc h  w ird  das E insam m eln  der E ie r  n a tü r lic h  be­
trä ch tlich  e rschw ert, da ein M ann m it dem P flu g  unge fäh r das 
Fünfzehnfache dessen leisten kann, was ein M ann, der m it  e iner 
Hacke die E rde  au fg rä b t, zu erzie len in  der Lage ist. —  Z u  beiden 
A rb e ite n  sind die B ew ohner der verseuchten Gegenden au f G rund  
des Heuschreckengesetzes ve rp flich te t. D e r U m fa n g  der u n e n tg e lt­
lich  zu leistenden A rb e it w ird  von den ö rtliche n  H euschrecken­
kom m issionen festgesetzt.

Das a lte  bestehende Heuschreckengesetz ve rp flich te te  jeden 
über 15 Jahre a lten, in  einem U m kre is  von drei S tunden von dem 
befa llenen Gebiete e n tfe rn t wohnenden m ä n n l i c h e n  U n te r ­
tan des T ü rk ische n  Reiches, eine von der H euschreckenkom m ission  
festgesetzte M enge H euschreckeneier zu samm eln, bzw . ein be­
s tim m tes Gelände um zupflügen. D a aber die m ännliche  B evö lke ­
rung, w ie  schon gesagt, g röß ten te ils  zum  W a ffend iens t eingezogen 
w ar, so konnte  ein E r fo lg  n u r  dadurch e rz ie lt w erden, daß das a lte  
Gesetz dahingehend e rw e ite rt w urde, daß jeder über 15 Jahre alte 
m ä n n l i c h e  o d e r  w e i b l i c h e  U n te rta n , de r in  einem U m ­
kre is von d re i oder in  s ta rk  befa llenen Gebieten in  einem U m kre is  
von fü n f S tunden von der verseuchten S te lle  e n tfe rn t w ohn t, zu r 
E ie in sa m m lun g  ve rp flich te t w urde.

B ezüg lich  der E ie insam m lung  w a r das a lte  Gesetz durchaus 
n ic h t im m e r b e fo lg t w o rde n ; in  v ie len  Bez irken  küm m erte  man
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sich überhaupt n ich t darum. So war z. B. bis zum Beginn der 
A rb e ite n  unserer O rgan isa tion  zu M it te  F eb rua r im  Sandschak 
M anissa noch g a r ke in  m it H euschreckeneiern be leg ter Boden um ­
g ep flüg t w orden, während in  der ku rzen  Z e it von M it te  F eb rua r 
b is zum A uskriechen  der T ie re  im  M ärz d o rt 41 797 Dönnum s 
g ep flüg t w orden sind. A uch  in  den Heuschreckenbezirken A fio n - 
K a ra -H issa r, U schak und Beyscheh ir w a r vo r der O rgan isa tion  
n ich t gearbe ite t w orden, w ährend w ir  noch im  Reste der zu r V e r­
fügung  stehenden Z e it in  A fio n -K a ra -H is s a r 8363 D önnum s, in 
U schak 2580 D önnum s und in  Beyschehir 4136 D önnum s pflügen 
lassen konnten.

Im  ganzen w urden in  allen 14 Bez irken  378 683 D önnum s H eu ­
schreckenboden gep flüg t.

D ie  strafife m ilitä ris ch e  O rgan isa tion  und eine strenge K o n ­
tro lle  gaben uns auch bei der E in sam m lu ng  der E ie r  einen be­
träch tlichen  E r fo lg , inso fern  als m indestens zw ei D r it te l der Be­
vö lke ru n g  ih re r  V e rp flic h tu n g  nachgekom m en sind.

Das Jahr 1915 hatte  wegen g roß er K ä lte  und a llzu  v ie l Regen 
sowie in fo lge  überaus großen A u ftre te n s  der Heuschrecken eine 
M ißern te  in  den befallenen Gebieten gebracht, und da die G etre ide­
z u fu h r  von außen abgeschnitten w ar, auch der norm ale  V e rd iens t 
in  den Städten, die W ebere i in  Sparta, U schak und Sm yrna, a u f­
hörten , so herrschte  u n te r der ärm eren S tad tbevö lke rung  eine be­
träch tliche  N o t. D ie  R eg ie rung  entschloß sich daher au f unseren V o r ­
schlag h in , neben der P flich te insam m lung  der E ie r  auch solche a u f ­
z u k a u f e n .  Es w urden  über 2 %  M illio n e n  O kka  E ie r, d. i. unge­
fä h r 3 M illio n e n  K ilo g ra m m  Heuschreckeneier, zum  D u rch sch n itts ­
preise von 1 P ias te r die O kka , a u fgekau ft. H ie rd u rc h  is t die 
Summe von M illio n e n  P iastern , d. i. rund  500 000 M ark , der 
ärm eren B e vö lke ru ng  im  Lande zugute  gekomm en. Es w a r n ich t 
le ich t, tro tz  des vorhandenen guten  W illen s , diesen B e trag  vom 
F in a n zm in is te riu m  herauszubekom m en, doch gelang es, ungefähr 
d re i V ie r te l der Sum me u n m itte lb a r zu zahlen, und die le tz ten  
Schulden bei der B e vö lke ru ng  sind durch  eine A n w e isu ng  des 
H e rrn  M in is te rs  im  Septem ber beg lichen w orden, so daß heute alle 
gele istete A rb e it  b a r bezah lt is t. —  D a die w e it ve rzw e ig te  O rga ­
n isa tion  und das von uns e inge führte  K o n tro lls ys te m  es e rm ög­
lich ten , m it  jedem  Bauer d ire k t in  V e rb ind un g  zu tre ten  und ihn  
darau f ausm erksam  zu machen, daß er fü r  das Gesammelte etwas 
und was er da fü r zu beanspruchen habe, so b in  ich sicher, daß 
re la t iv  w en ig  B e trügere ien  vorgekom m en sind, o bw oh l auch diese 
sich n ic h t ganz haben verm eiden lassen.
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D ie  Gesam tsumm e der e ingesam m elten E ie r b e lä u ft sich auf 

5 233 453 O kka.
D ie  E ie r  m ußten le ide r ve rn ich te t werden, obw oh l sie einen 

be träch tlichen  D ün ge w ert darste llen, da, w enn w ir  sie den Bauern 
zu D üngezw ecken z u r V e rfü g u n g  g e s te llt hätten, jeg liche  K o n ­
tro lle  unm ög lich  und dem Betrüge  T ü r  und T o r  geö ffne t w orden 
wäre.

Rechnen w ir  zu obigen 5 233 453 O kka  noch h inzu, daß in  jedem 
D önnum  des gepflüg ten, m it  H euschreckeneiern  belegten Bodens 
10 O kka  E ie r  ve rn ich te t w urden, so w ären in  den 378 683 D önnum s 
gepflüg ten  Bodens 3 786 830 O kka  E ie r ve rn ich te t, also, zusammen 
m it  de r ausgegrabenen Menge der E ie r, i n  d e r  d i e s j ä h r i g e n  
B e k ä m p f u n g s p e r i o d e  r u n d  9 M i l l i o n e n  O k k a  
E i e r p a k e t e  z e r s t ö r t  w o r d e n .

D i e  B e k ä m p f u n g  d e r  u n g e f l ü g e l t e n  u n d  d e r  
g e f l ü g e l t e n  H e u s c h r e c k e n  n a c h  d e n  l a n d e s ü b ­
l i c h e n  M e t h o d e n .  Nachdem  die L a rve n  aus den E ie rn  aus­
gekrochen sind, sind sie ungefäh r b is 24 Tage ungeflüge lt. Diese 
Z e it b ie te t die beste A u ss ich t z u r Bekäm pfung. —  D ie  Heuschrecken 
b ilden  dann die bekannten großen W anderzüge, die von  den Bergen 
in  die m it  K u ltu re n  beste llten  T ä le r  e in fa llen  und d o rt alles ve r­
nichten.

D ie  im  Lande üblidhen Bekäm pfungsm ethoden bestehen nun 
darin , daß der Bauer diese W anderzüge, w enn sie seine F e lder 
bedrohen, von diesen abzuhalten und zu ve rn ich ten  versucht. Z u ­
m eist arbe iten  d ie 'B a u e rn  in  ganzen D o r f schäften gem einsam : Sie 
um kreisen einen k le inen T e il des W anderzuges, an dem sich die 
Heuschrecken d ic h t gestaut haben, lau fen  um  diese Heuschrecken 
im  K re ise  dauernd herum  und  ze rtre ten  so den Schw arm , der nach 
außen zu entw eichen sucht. —  Das E rgebn is  is t im  V e rg le ich  zur 
aufgew andten M ühe ein m in im a les. —  E ine  andere M ethode be­
steht darin , daß m an da, w o eine größere M enge H euschrecken sich 
befindet, fuß tie fe  G ruben a u fw ir f t ,  d ie Heuschrecken im  näheren 
U m kre ise  u m s te llt und sie langsam  in  diese G ruben tre ib t, die man 
dann m it  E rde  zuschü tte t. A u ch  diese M ethode e rg ib t ein im  V e r­
g le ich  z u r Z ah l der daran b e te ilig ten  Menschen ganz geringes 
R esu lta t. —  E tw as  besser is t die sogenannte „T sch a rtsch a f-M e - 
thode“ , bei der e in  großes T u c h  m it  der einen Seite au f dem Boden 
lie g t und an der anderen Seite von e in igen F rauen  und K in d e rn  hoch 
gehalten w ird . A u ch  h ie r arbe iten  die D o rfb ew o hn e r gem einscha ft­
lich , indem  die übrigen  Bew ohner versuchen, einen k le inen  Schw arm  
auf dieses T u ch  zuzutre iben . Dieses w ir*}, w enn sich eine größere
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la r t ie  von Heuschrecken darau f befindet, zusammengeschlagen und 
die gefangenen H euschrecken werden in  Säcken eingesam m elt.

D ie  Landbew ohner, M änner, F rauen und K in de r, haben un te r 
dem D rucke  unserer Beamten, die g röß ten te ils  auch von den ö r t ­
lichen \  e rw altungsbehörden u n te rs tü tz t w urden, fle iß ig  gearbeite t.

L s  w a r aber tra u r ig  anzusehen, w ie  alle diese M ühe es kaum  
erm ög lich te , auch n u r  einen von den unzähligen Schwärm en, die 
ein D o r f bedrohten, zu dezim ieren, geschweige denn zu vern ich ten.

Schon bei Übernahm e der A rb e ite n  w a r es uns k la r, daß w ir  
led ig lich  bei B enu tzung  dieser im  Lande üblichen M ethoden n ich t 
zum Z ie le  kom m en w ürden. A m  liebsten hätten  w ir  diese e rfo lg ­
losen Bem ühungen ganz un te rbunden ; es mußte jedoch aus fo l­
genden G ründen unterlassen w erden :

1. die später beschriebene Z inkm ethode  konnten w ir  am A n ­
fang der B ekäm p fung  n ich t verwenden, w e il das M a te ria l erst aus 
D eutsch land beschafft werden mußte und zu spät e in tra f;

2. w a r es schw ie rig , ein geübtes Personal zu erziehen, da ke in  
Mensch im  Lande die H andhabung  der A ppara te  kannte,'

3- w a r es uns noch zw e ife lha ft, ob die sogenannte „Z in k ­
m ethode“  bei S taurono tus m aroccanus einen so großen E r fo lg  haben 
w urde, w ie  es sich ta tsäch lich  später herausste llte .

Es erschien uns daher besser, um  etwaigen V o rw ü rfe n  seitens 
der R eg ie rung  und der B e vö lke ru ng  zu entgehen, diese landes­
üblichen \  e rn ich tungsm ethoden beizubehalten, d ie ' A rb e ite n  aber 
so in ten s iv  als m ög lich  zu gesta lten  und sie e rs t,,je  nachdem unsere 
A ppara te  e in tra fen  und es sich geze ig t hatte , daß diese sehr v o rte il-  
h<ift a rbeite ten, durch  die Z in k a rb e it zu ersetzen.

D ie  Z i n k m e t h o d e .  A u f  diese M ethode der B ekäm pfung  
setzten w ir  von  vo rnhere in  die größten P loffnungen.

^ In  dei Z e it, in  der die Heuschrecken zu großen W anderzügen
zusammengeschlossen noch unge flüge lt s ind und als sogenannte 
„F u ß gä ng e r“  das L a n d  überschwem m en, behalten sie bei ih rem  
W andern  n ic h t im m e r die g le iche R ic h tu n g  bei, bewegen sich aber 
im  großen und ganzen in  der u rsp rü n g lich  angenommenen R ic h ­
tu n g  fo rt. —  Bei A nw endung  der Z inkm ethode ve rsucht man, diesen 
W a n de rtr ieb  der Heuschrecken in  fo lgender W eise auszunutzen: 
M an e rr ich te t a u f dem Wege, den sie vo rauss ich tlich  w andern, eine 
B a rrie re  aus Z in k p la tte n , über die die Heuschrecken n ic h t h inw eg- 
k le tte m  können. D a sie die W and  n ic h t überspringen können (w ir  
benutzten P la tten  von 33 X  200 cm ) und beim  A nspringen  gegen 
das Z in k  der G lä tte  wegen im m er w iede r abgle iten, w andern sie an



dieser Z inkw an d  en tlang  und fa lle n  h ie rbe i in  s innre ich kons tru ie rte , 
in  die E rde  eingegrabene Fallen.

Gegenüber a llen  anderen mechanischen M ethoden ha t diese 
M ethode zw ei große V o r te ile :

1. sie beansprucht w en ig  A rb e ite r, und
2. es is t m it  ih r  m ög lich , innerha lb  zw ei b is d re i Tagen auch 

den größten W ande rzug  bis au f unbedeutende Reste zu vern ich ten, 
wenn genügend Z in k p la tte n  und entsprechende M annschaft zu r V e r­
fü gu ng  steht.

A ls  Beisp ie l fü r  die L e is tu n g s fä h ig ke it dieser Z inkappara te  sei 
ange füh rt, daß es einem U n te ro ff iz ie r m it  50 bis 60 M ann gelang, 
nachdem er e rst sechs Tage zu vo r die Z inkm ethode  kennen g e le rn t 
hatte , in  d re i Tagen über hunderttausend K ilo g ra m m  Heuschrecken 
zu ve rn ich te n ; dabei standen ihm  am ersten Tage n u r 12000, am 
zw eiten  Tage 15 000 P la tte n  Z in k  zu r V e rfüg un g .

A u f  den K o p f des A rb e ite rs  gerechnet, e rg ib t die Z inkm ethode 
den 30- b is 4ofachen E r fo lg  gegenüber den sonst im  Lande ge­
b räuch lichen M ethoden.

Es standen uns in  diesem Jahre 150000 laufende M e te r Z in k  
zu r V e r fü g u n g ; da es aber, w ie  schon e rw ähn t, spät e in tra f und die 
T ra n spo rtve rhä ltn isse  im  Lande eine vo lle  A u snu tzu ng  n ic h t e rm ög­
lich ten , konn te  das Z in k  n u r  etwa ein V ie r te l der B ekäm pfungsze it 
w irk lic h  arbeiten. —  Im m e rh in  is t es uns d am it gelungen, u n ­
g e f ä h r  25 M i l l i o n e n  O k k a  H e u s c h r e c k e n  zu tö ten.

D ieser g lü ck lich e  E r fo lg  bei der A n w en du ng  der Z inkm ethode 
ha t großes Aufsehen im  Lande selbst und in  R eg ierungskre isen her­
vo rgeru fen . —- A ls  H a u p tre s u lta t unserer A rb e it  übe rhaup t g laube 
ich das ansprechen zu müssen, daß sow ohl die B e vö lke ru ng  als auch 
die R eg ie rung  aus der A nw endung  dieser M ethode das feste V e r­
trauen gewonnen haben, daß es au f diesem W ege m ög lich  sein w ird , 
der P lage überhaupt H e r r  zu werden. Es geh t dies aus vie len 
Telegram m en, die der H e r r  M in is te r  fü r  L a n d w irts c h a ft aus den 
P rov inzen  erha lten  hat, hervor, und  a llgem ein  haben die Bauern 
durch  D ep u tie rte  und die P rov inz ia lbeam ten  bei der R eg ierung  aus­
sprechen lassen, daß, wenn genügende M engen von Z inkb lech  be­
schafft w ürden  und wenn die B evö lke rung  w e ite rh in , w ie  es in  
diesem Jahre geschehen is t, m it  der H andhabung  der Z inkappara te  
v e rtra u t gem acht w ürde , sie keine A n g s t m ehr v o r  dem kom m enden 
A u ftre te n  der H euschrecken hätten . D ie  H euschreckenbekäm pfung 
ha t deshalb einen w esentlichen E in fluß  a u f den A n ba u  im  Lande 
gew onnen ; die b isher gebräuch liche A u s re d e : „D ie  Heuschrecken
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fressen uns doch alles a u f ! “  w ird  von den Bauern n ich t m ehr an­
gew andt, w e il sie von den Beam ten n ich t geg laub t w ird . —

D ie  A r s e n i k m e t h o d e .  V on  den chemischen und sonsti­
gen M ethoden der B ekäm pfung  der H euschrecken haben w ir  n u r 
die B ekäm pfung  m it  A rse n ik  und S ch w e in fu rte r G rün  angewandt, 
auch diese n u r versuchsweise, und z w a r aus fo lgenden G rü n d e n :

1. Das Land  is t fas t ausschließ lich ein W eide land. Da H erden 
regellos über das Land  ze rs treu t sind und von den H ir te n  n ich t, w ie  
in  Europa, gehü te t werden, sondern über L an d  h ins tre ifen , so be­
steht bei A n w endung  von G ifte n  die große G efahr, daß der ganze 
w e rtv o lle  B esitz  der D ö rfe r, die V iehherden, bei dem U nvers tand  
der H ir te n  und der Landb evö lke run g  v e rg if te t w erden ;

2. bei ungeübten, p r im it iv e n  Menschen is t ein starkes G if t  eine 
G e fahr fü r  den Menschen se lbst;

3. v ie le  der in  Frage kom m enden C hem ika lien  w aren des 
K rieges wegen in  der e rfo rde rlichen  Q u a n titä t n ic h t zu ka u fe n ; in  
g le iche r W eise w aren entsprechende A ppa ra te  w ie  die Zerstäuber 
usw. in  der benötig ten A nzah l n ich t aufzutreiben.

Da m it  den chemischen M ethoden zw a r im  Lande schon h ie r 
und  da expe rim en tie rt w orden w ar, man die Versuche aber n u r  un- 
exakt ausge füh rt hatte, und n ich t e inm al sch riftlich e  A u fze ichnungen  
darüber Vorlagen, sondern n u r ganz vage m ög liche  M itte ilu n g e n  ge­
m acht werden konnten, so mußte sich unsere A rb e it in  dieser R ic h ­
tu n g  darau f beschränken, exakte Versuche in  k le inerem  Maßstabe 
m it den h ie r in  F rage kom m enden B ekäm p fungsm itte ln  auszu­
führen . —  U n te r den vie len angeste llten  Versuchen ha t sich die 
B ekäm pfung  m it  A rs e n ik  und S ch w e in fu rte r G rün  in  der W eise, w ie  
sie in  den le tz ten  Jahren in  T u rke s tan  von den Russen ausgeführt 
w urde, am besten bew ährt.

Je nach dem A lte r  der Heuschrecken w ird  eine bestim m te 
M enge von A rse n ik  m it  K le ie , u n te r Zugabe von W asser, gem isch t 
und dann m it  einer bestim m ten  Menge Süßsto ff (w ir  benutzten den 
h ie r im  Lande erzeugten kondensierten W e in traubensa ft „P ekm es“ ) 
angesüßt. Diese Lockspeise w ird  b re itw ü r f ig  über einen ruhenden 
H euschreckenschw arm  ausgestreut oder au f die F e lde r gebracht, die 
von H euschrecken bedroht sind. D ie  Heuschrecken nehmen diese 
Lockspeise sehr gern  an und sterben nach wenigen Stunden. —  
Bei den Preisen, die K le ie  und Pekmes derze it im  Lande haben (sie 
betragen unge fäh r das Zehnfache w ie  in  F riedensze iten), is t diese 
M ethode außero rden tlich  teuer, und w ir  haben in  Sägespänen, ge­
hack te r Luzerne, gehacktem  Grase, sogar in  K u h m is t, geeigneten



385

E rsa tz  fü r  K le ie  festgeste llt. Pekmes kann nach unseren E r fa h ­
rungen durch  das w e it b illig e re  Kochsa lz erse tzt werden.

A u f G rund  d ieser Vorversuche, w o llen  w ir  im  kom m enden 
Tahre je 30 Tonnen A rse n ik  und S ch w e in fu rte r G rün  verarbe iten.

U nsere Versuche haben fe rne r ergeben, daß die beste A n w e n ­
dungsze it fü r  diese M it te l d ie jen ige is t, wenn die jungen H eu ­
schrecken eben ausgekrochen sind und sich noch n ic h t zu großen 
Schw ärm en zusammengeschlossen haben, und w iederum  an“ . J c“  
die Schwärm e g e flü ge lt s ind und sich des N achts au f den Fe ldern

m e ^ D k  A rse n ik - und S ch w e in fu rte r-G rün -B ekä m p fu ng  b ild e t also 

eine sehr w e rtv o lle  E rgänzung  der Z inkm ethode.
W i s s e n s c h a f t l i c h e  A r b e i t e n .  Dem  Zoologen 

D r. Bauer w urde  die A u fgabe  geste llt, die fehlenden b io log ischen 
D aten  über den S taurono tus maroccanus zu beschaffen um  g  eic - 
z e it ig  U ntersuchungen  über die n a tü rlich e n  Feinde und über In fe k ­
tionskrankhe iten  anzustellen. Diese U ntersuchungen  haben zu ­
sammen m it  den E rfa h run g en , die D r. Bredem ann und ich  au 
unseren Reisen und bei unseren p rak tischen  A rb e ite n  gesammc 
haben das R esu lta t geze itig t, daß w ir  die ganze B io log ie  des Stau- 
ronotus m aroccanus in  e iner m onograph ischen A rb e it n iederlegen 
konn ten ; diese so ll im  kom m enden Jahre, zug le ich  m it  dem übrigen 

Berich te , g ed ru ck t werden.
D ie  U ntersuchungen  über p ilz lich e  E rk ran kun ge n  und über In ­

fektionen  m it  B ak te rien  haben ke in  g re ifba res R esu lta t ergeben
D e r  im  l e t z t e n  J a h r e  a n g e r i c h t e t e  H e u ­

s c h r e c k e n s c h a d e ,  Schädigungen der K u ltu re n  ließen 

sich in  diesem Jahre n ic h t v ö ll ig  verm eiden. —  Be i dem überaus 
großen A u ftre te n  der Heuschrecken w aren w ir  uns von vornhere in  
darüber k la r, daß es unm ög lich  sein w ürde, die P lage ei en un 
„eü b te n  A rb e its k rä fte n  und bei dem geringen vorhandenen M a te rn  
v ö llig  zu beseitigen. W ir  haben deshalb unsere A nordnungen  von 
A n fa n g  an so ge tro ffen , daß w ir  das H a u p tg e w ic h t der B ekäm pfung  
auf den Schutz der G e tre ide fe lde r und der großen m it  K u ltu re n  

bestandenen Ebenen legten. H ie r  is t es uns g e lun^ n - ®
zu schützen. M a n  s c h ä t z t  d e n  V e r l u s t  i n  d e
a u f  h ö c h s t e n s  6 b i s  10%., g e g e n  40 b i s  5°  % ™
V  n  r  i a h r  e. —  Dagegen is t es uns n ic h t gelungen, in  den zw ischen 
den eroßen Ebenen und F lu ß tä le m  liegenden G eb irgsstnchen  und 
in  den w en ige r fruch tb a ren  H och lände rn  des befa llenen Gebietes 
die F e lde r v o r a llem  die der Bergbauern, zu schützen. Besonders 
in  dem G ebirgslande von Sparta  und B ttd u r und in  den geb irg igen



T e ilen  des Sandschaks A fio n -K a ra -H is s a r und U schak sowie ■ 
N ordw esten  von A na to lien , in  dem geb irg igen  T e ile  v o n ’ f l  ™  
- d  im  südlichsten T e ile  des V ila je fs  B r ts fa  is t C

R eg ie rung  anheim gefa llen  sind. Da diese Bauern von V- - J  

I Z  T o \  Und deh BOp en h l di6Sen Ged*rgsgegenden n ic h t m l her-

t  tz-zss
d,“ T a ”„  a „T  ”  Skh a' SO ” “ r  a" f  d i'  b e ,ro ff“ '  B evö lke rung  s tlS  '

D U  [ Z ^ T T ° ° biS 30000 * » * * »  -n e h m e t kann!

J a h r  g e p l a n t e n "  A r b e i t e n 11 D  f u r  k o m m e n d e

s T r t esicehnS°dieStR ken AU ftrC ten dCr H e ^ T h r e X r ^ u ^ e it :  t t
Ch dle R eg ie rung  entschlossen, ve ran laß t dum b m

JahreD « s? " 'h a f p  Sf1 ° ”  S° " '  “ ,e r  V e™ « “ " e  ¿er in  diesen, ja n re  gesam m elten E rfah rungen , w e ite r  ausgebaut werden P W
entsprechende D e n k s c h r ift w ird  der H e r r  M im s te r T  L a n d »  r ,
Schaft den nächsten T agen v o r  den, Parlam ente  ve rtre ten

16 dmg'esta ltu n g  der O rgan isa tion  bezieh t sich-
1. au f eine s tra ffere  m ilitä ris ch e  A u sge s ta ltun g  des Personals 

(Es werden uns vo rauss ich tlich  seitens der M ilitä rb e h ö rd e  250 U n te r

£ c r , r soidatm a,s instrok,'“re ss.' o ike ru n g  z u r V e rfü g u n g  g e s te llt w erden )-

2. au f eine ve rm ehrte  Beschaffung von ’ Z inkaooara ten  r r v

s s r s s i f v * ,iie Besc,’a,r“ni! ™
- 400000  M a rk  „a ch  D cn ts fh ia n d

t t s c l T  S” 6; n ,iW ir*S C h a i,,i' hen B ctriebsste fle  fü r  K r ie g s ' 
W irtsch a ft in  B e rlin  s ind bereits die W aggons h ie r e im re tro ff g  ,

^ r ^ r art“'daß auch der *
Werden '11mld,€ A rSem km ' th ° de in  ve rm ehrtem  M aBc angew andt 
werden, und z w a r von spez.,11 fü r  diese A rb e ite n  vo rgeb ildetem  P e r!
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sonal. (50 Tonnen A rse n ik  und 25 Tonnen S ch w e in fu rte r G rün  
sind bere its h ie r e inge tro ffen .)

W e n n  n i c h t  b e s o n d e r e  E r e i g n i s s e  e i n t r e t e n  
s o l l t e n ,  s o  i s t  a l s o  d i e  G e w ä h r  g e g e b e n ,  d a ß  i n  
d i e s e m  J a h r e  d u r c h  d i e  H e u s c h r e c k e n b e k ä m p ­
f u n g  d i e  E r n t e  n i c h t  n u r  d e r  f r u c h t b a r e n  L a n d ­
s t r i c h e ,  s o n d e r n  d e s  g a n z e n  G e b i e t e s  ü b e r h a u p t  
g e s i c h e r t  w e r d e n  k a n n .

(® j(© ) Koloniale Gesellschaften.

South. West Africa Comp. Ltd.
Die englische Verwaltung der South West Africa Comp. Ltd. plant einen 

Ausschluß, also eine Vergewaltigung aller englischen Share-Besitzer. Bisher scheint 
dieser Plan aber mißlungen zu sein. Der Vorsitzende der Gesellschaft, Edmund 
Davis, führte neulich in der Generalversammlung der Gesellschaft aus, daß die 
Angelegenheiten dieser Gesellschaft vom Parlamentskomitee untersucht worden 
seien, um festzustellen, welcher A rt die Beziehungen seien, bei denen ein großes 
feindliches Interesse vorherrsche. Das Komitee äußerte zugleich m it den Direktoren 
der Gesellschaft den Wunsch, daß die deutschen Interessen so viel wie möglich 
beiseite gesetzt würden, und ermahnte den Board of Trade in diesem Sinne. 
Darauf habe die Gesellschaft den Board of Trade um die Erlaubnis ersucht, m it 
den Vertretern von Besitzern deutscher Aktien in Verbindung zu treten, um die 
in  feindlichem Besitz befindlichen Anteile in englische Hände zu bringen, ein 
Verfahren, das bereits in anderen Fällen verfolgt worden und zu einem günstigen 
Abschluß gekommen sei. In  diesem Falle sei aber die Erlaubnis nicht erteilt 
worden, obgleich gerade hier der deutsche Anteil sehr groß sei, so daß die eng­
lischen Interessen durch die Verzögerung sehr stark litten.

Um diesen Bestrebungen energisch entgegenzutreten, bittet ein Verein von 
Share-Besitzern (E. V.) der South West A frica Comp. Ltd. (Berlin-Wilmersdorf, 
Rüdesheimer Platz 1) alle nichtenglischen Share-Besitzer, ihren Besitzstand an in 
London eingetragenen Shares und an deutschen Zertifikatstücken, getrennt von­
einander, schleunigst mitzuteilen und eventuell dem Verein m it einem Jahresbeitrag 
von 10 Mark beizutreten, wobei bemerkt wird, daß man an maßgebender Re­
gierungsstelle das Vorgehen des Vereins begrüßt.

Pacific Phosphate Co. Ltd.
Der bereits früher angekündigte Zwangsverkauf der in  feindlichem Besitz 

befindlichen Aktien dieser Gesellschaft fand am 26. Juli in London statt. Es 
kamen zur Versteigerung 185279 Stück vollbezahlte Anteilscheine ä 1 £, 186006 
gewöhnliche Anteilscheine i  1 £, auf die 10 sh eingezahlt waren 42 610 Stück 
7 o/0 vollbezahlte Vorzugsaktien ä 1 £ und 19 535 Stück 6% vollbezahlte Vorzugs­
aktien k  1 £• Das erste Angebot fü r den ganzen Block Aktien belief sich auf
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3ooooo £, schließlich wurde die Eider, Dempster u. Co. Ltd. zusammen mit 
einigen ihrer Aktionäre Besitzer der Aktien für 575 000 £. Während die Aktien 
vor dem Kriege 6 £ kosteten, ergibt der erzielte Preis nur einen Durchschnitt 
von i 2/:i £. A lle in die Union, Fabrik chemischer Produkte in Stettin, die 40 000 
Aktien besaß, ist bei einem Verlust von 4 £ für die Aktie um über 3 M ill. M. 
geschädigt worden.

Deutsche Palästina-Bank.
•  Nach dem Bericht des Vorstandes der Deutschen Palästina-Bank für das 

Jahr 1916 hat die Abwicklung der Geschäfte erhebliche Fortschritte gemacht, 
so daß die Gesamtbilanz Ende 1916 nur noch m it etwa 30 M ill. M. abschloß 
gegen etwa 44 M ill. M. Ende 1915, und die Kreditoren von etwa 20 M ill. M. 
auf etwa 6 M ill. M. zurückgegangen sind, während auf der anderen Seite, ins­
besondere auf Debitoren sowie Reporte und Lombarde, bedeutende Rückzahlungen 
erfolgt sind. Die freiwerdenden Beträge haben in Bankguthaben und Schatz­
anweisungen Anlage gefunden. Bei der hohen Bewertung der Abschreibung auf 
Debitoren haben namentlich die kriegerischen Verhältnisse im Orient, die zur 
Verlegung der Filiale Jaffa nach Jerusalem und der Filiale Alexaridrette nach 
Beirut führten, zu besonderer Vorsicht veranlaßt.

Die Bilanz besteht aus folgenden Posten: Unter A k t i v a :  An Kasse, fremden 
Geldsorten und Kupons 1023617,54 M., Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- 
Banken 779 259>75 M., Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen des Reiches 
und der Bundesstaaten 2 968 244,64 M „ Solawechsel der Kunden an die Order 
der Bank 29693,02 M „ Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen 15333883,52 M., 
Reporte und Lombarde gegen börsengängige Wertpapiere 2 545 069,22 M., Vor­
schüsse auf Waren und Warenverschiffungen 6568,06 M. Eigene Effekten, und 
zwar Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des Reiches und der Bundes­
staaten, 143 763 M „ sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentralnotenbanken 
beleihbare Wertpapiere 5595*65 M., sonstige börsengängige Wertpapiere 464 001 M., 
sonstige Wertpapiere i  359 272,46 M „ Konsortialbeteiligungen 1 M „ Debitoren in 
laufender Rechnung, und zwar gedeckte 4 454 772,65 M., ungedeckte 454 315,19 M., 
Immobilien abzüglich Hypotheken 512910,42 M „ Mobilien 1 M., Aval- und 
Bürgschaftsverpflichtungen 1 550 234,05 M. Unter P a s s i v a :  Aktienkapital 
20000000 M „ Reserven I  2400000 M., Reserven II 1 100 000 M „ Talonsteuer 
200000 M „ Beamten-Unterstützungsfonds 47 327,49 M „ Kreditoren 6 152 150,74 M „ 
noch nicht eingelöste Schecks 181 489,89 M „ Aval- und Bürgschaftsverpflich’tungen 
1 55° 234,05 M.

Die Gewinn- und Verlustrechnung setzt sich folgendermaßen zusammen: 
Lnter S o l l :  Handlungsunkosten, Gehälter, Miete, Steuern 225749,68 M., Ver­
tragsmäßige Vergütungen an Beamte 25 000 M „ Abschreibung auf Konsortial­
beteiligung 388050,15 M., Abschreibung auf Debitoren 670140,40 M. Unter 
H a b e n :  Gewinn an Zinsen- und Wechsel-Konto 1 029 467,93 M „ Gewinn an 
Provisionskonto 279 472,30 M.

Der \  orstand besteht aus den Herren Witscher und Harte, Vorsitzender des 
Aufsichtsrats ist Justizrat Ferd. Lobe.
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21321$) Aus deutschen Kolonien.

Englische Beurteilung Deutsch-Südwestafrikas.
Sir Thomas Watt’, der Minister des Innern der Südafrikanischen Union, der 

m it Parlamentsmitgliedern der Union eine Reise durch Südwestafrika gemacht 
hat, war nach einem Telegramm aus W indhuk überrascht von dem Anblick, der 
sich ihnen bot. E r betonte in einer Rede, statt einer Wüste zeige sich gutes 
Land m it wundervollen Wiesen und glänzender Vegetation, reichen Herden, herr­
lichen Pferden und erstklassigen Schafen. Er habe die Überzeugung gewonnen, 
daß es nur der Gelder und einiger Energie bedürfe, um unter der britischen Be­
setzung ein ertragreiches Land aus dem okkupierten Gebiet zu machen. E r zollte 
dem Verwalter seine Anerkennung für die Errichtung eines britischen unpar­
teiischen Gerichtshofes für alle Rassen und betonte, daß Deutsch-Südwestafrika 
unter allen Umständen in englischem Besitz bleiben müsse, um zu verhindern, 
daß es den Deutschen als Anhaltspunkt zu neuem Emporstreben diene.

Nachrichten über Kamerun.
Der Wirtschaftsdienst des Hamburgischen Kolonialinstituts stellt eine Reihe 

Angaben aus französischen und englischen Quellen zusammen, von denen w ir 
das unsere Leser Interessierende hier wiedergeben.

Der Generalgouverneur von Französich-Westafrika wurde zum Kommissar 
der Republik in Kamerun ernannt, während sein Vorgänger Niolois General­
gouverneur in Madagaskar wurde.

Die Mehrzahl der 40 in  Kamerun erbeuteten deutschen Schaluppen wurde 
der französischen Regierung geliehen, die andern werden von den Regierungen 
Großbritanniens und Liberias benutzt.

Das bei den Handelsfirmen in Duala sowie in den Zollspeichern daselbst 
lagernde oder vor Veröffentlichung des Erlasses bestellte Mehl ist beschlagnahmt.

Der Kurs der deutschen Mark ist auf. 85 Centimes oder 8 pence festgesetzt.
Die in Kamerun ansässigen englischen Häuser nahmen bald nach der In­

besitznahme der Küste ihre Tätigkeit wieder auf und eröffneten, schritthaltend 
m it dem Vormarsch der Truppen, aufs neue ihre Kontore im Innern. Sie be­
finden sich daher in  besonders bevorzugter Lage im  Vergleich zu den fran­
zösischen Geschäften, die sich in der Folge dort niederlassen sollten.

Bisher sind keine Versuche gemacht worden, den Kakaoanbau in Kamerun 
weiter auszudehnen, da dieses in Anbetracht des dichten Urwaldes m it Unter­
holz, der die bisher unerschlossenen Gebiete, des Landes bedeckt, ein sehr kost­
spieliges Unternehmen sein würde.

Ein französischer Gerichtshof in Duala ist zuständig für französische Bürger 
und Staatsangehörige fremder Staaten einschließlich der Syrer und der Be­
wohner der französischen und fremden Kolonien und Schutzgebiete, die in  ihrem 
Heimatlande als europäische Staatsangehörige behandelt werden. Ferner w ird in 
der Hauptstadt eines jeden Bezirkes und eventuell einer jeden Unterabteilung 
ein einheimischer Gerichtshof unter dem Vorsitz des Bezirksvorstehers eingesetzt, 
der zwei Beisitzer aus den Chefs und Notabein zu ernennen hat; die Zuständig­
keit erstreckt sich in erster und letzter Instanz auf bürgerliche und kaufmännische 
(Handels-) Angelegenheiten. In Strafgerichtssachen ist er gleichfalls in allen In-

Tropenpflanzer 1917, Heft 9. 28
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stanzen zuständig, soweit die Sachen nicht dem Kriegsgericht unterstellt sind; 
jedoch bedürfen die Urteile bei über zwei Jahren Gefängnis der Bestätigung des 
Kommissars, und dieser allein hat die Befugnis, Todesurteile auszusprechen. 
Grundlegend für das U rte il in  Streitfragen sind die einheimischen Sitten, soweit 
sie nicht in Widerspruch m it den Grundsätzen der französischen Zivilisation 
stehen, hierbei werden aber körperliche Züchtigungen durch Gefängnisstrafe er­
setzt. Die Dorf- und die Rassen-Gerichtshöfe bleiben, soweit sie bestehen, in 
Kraft, ihre Funktionen werden sogar erweitert.

Wie D irektor Ladewig kürzlich in der Sitzung des Ausschusses der Kolonial­
abteilung der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft mitteilte, wird auf den 
Kameruner Pflanzungen auch jetzt noch gearbeitet, in welchem Umfange, ist 
allerdings nicht bekannt geworden. Von einzelnen Pflanzungen wurde berichtet, 
daß nur die Hälfte des Gewichtes der früheren Ernten in der Regenzeit 1916 
eingebracht ist. Von einzelnen größeren Unternehmungen lauteten die Berichte 
besser; verläßliche Zahlen sind jedoch nicht bekannt geworden. Über die kauf­
männischen Entwicklungen fehlt jegliche Nachricht.

Von, Togo ist durch die Mission Bericht gekommen, daß am Agu auf den 
Pflanzungen drei Europäer die Aufsicht führen und daß die Gebäude der Deutschen 
Togogesellschaft in  Lome durch die Mission unterhalten werden. Auch die 
übrigen Gebäude sollen unter Aufsicht stehen.

Neues aus Ostafrika.
Muanza und Bukoba am Viktoria-Nyanza sind vom 14. Mai ab als Zollhäfen 

geöffnet worden. A lle  dort ein- und ausgeführten Waren müssen dort in der 
gleichen Weise Zoll errichten, wie es für die Häfen des besetzten Gebiets in 
Deutsch-Ostafrika schon bestimmt ist, im übrigen, wie es der Chef der Zollstation 
in Mombasa anordnet.

Sisalhanf aus Deutsch-Ostafrika wurde, wie die African W orld am 4. August 
meldet, in der Londoner Handelskammer ausgestellt und vorzüglich bewertet, viel 
besser als alles, was aus englischen Kolonien kam. Im offenen Markte würde die 
konsignierte Menge hohe Preise erzielt haben; die Regierung hat sie aber unter 
die Fabrikanten zu mäßigen „allround“  Preisen verteilt. Ähnliche Sorten sind in 
London vor kurzem zu 90 £ die Tonne verkauft (Wirtschaftsdienst Nr. 33).

Für den von England besetzten Teil Deutsch-Ostafrikas werden jetzt nach der 
African W orld vorn 18. August Briefmarken in 17 verschiedenen Werten hergestellt, 
teils in Cents von 1 bis 75, teils in Rupien von 1 bis 50. Es sind die in Britisch- 
Ostafrika und Uganda gebräuchlichen Marken m it dem Überdruck G. E. A. 
(German East A frica); die 3- und 6-Cent-Postkarten werden ebenfalls m it G.E.A. 
überdruckt. Auch sind 5 Nyassaland-Marken im Gebrauch, die m it N. F. (Nyassa­
land Field Force) überdruckt sind. Ebenfalls haben die Belgier für den von ihnen 
besetzten Te il der Kolonie Marken herausgegeben.

.R531 Aus fremden Produktionsgebieten.

Marokkos pflanzliche Landeserzeugnisse.
Der unter „Neue Literatur“  besprochenen Schrift D r. Stichels über die Zukunft 

Marokkos entnehmen w ir einige die pflanzlichen Erzeugnisse des Landes betreffende
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Angaben. Nach der Statistik des Comités des douanes betrug die Ausfuhr Ma- 
rokkos zur See im Jahre 1915 in den wichtigeren Landeserzeugnissen:
G e rs te ......................13 309 799 Frcs.
E ie r .............................6 040 745 „
W e izen ........................ 5 992 562 „
Mandeln . . . . .  4 364 554
W o l l e ........................3 191613 „
Kanariengrassamen . 2 813 720 „

Ziegenfelle . . . . 2500176 Frcs.
L e in s a a t .....2 291 188 ,,
Rinderhäute . . . . 2 131 230
Kichererbsen . . . . 1 181697
Bohnen . . . . . .  1 041 066 .,
K o ria n d e r.....1 033 601 .,

Im Jahre 1915/16 wurden 120000 Tonnen Gerste und 24500 Tonnen Weizen 
ausgeführt, jedoch stieg der Weizenexport im Jahre 1916/17 auf 49 000 Tonnen. 
Dieser verhältnismäßig kleine Getreideexport eines Landes, das m it 600 000 qkm 
Deutschland an Größe übertrifft und dabei nur 9 bis 10 M illionen Einwohner zu 
ernähren hat, wird sich aber später, bei geordneter Verwaltung, besseren Straßen 
und- Transportmitteln, Aufhebung der Steuerbedrückung und Einführung ver­
besserter Ackerbaumethoden um das Vielfache steigern lassen. Ist doch der bei 
weitem größte Teil des etwa ein D ritte l des Landes ausmachenden Atlasvorlandes 
überaus fruchtbar und klimatisch schon durch die reichen Regenfälle durchaus 
begünstigt. Vor allem sind die Schwarzerde führenden, schon im  Altertum als 
Kornkammern berühmten Ebenen Gharb, Zammur, Schauja, Dukkala sowie das 
Haouz um Mairakesch, ferner auch das Uschda- und Susgebiet hervorzuheben; 
neben Gerste und Buchweizen erzeugen sie als Getreide auch Mais und Hirse, 
als Hülsenfrucht Bohnen, Pferdebohnen, Kichererbsen, Linsen, auch Sojabohnen 
sollen gedeihen, ebenso als vortreffliche Futterpflanze die Luzerne. Als Ölpflanze 
ist vor allem der Saatlein wichtig, ferner der Ölbaum sowie der schöne, eigenartig 
aussehende Arganbaum, der im  Süden, bei Mogador und im Susgebiet, vorkommt 
und südlich des Tensift sogar ausgedehnte Wälder bildet. Für das Vogelfutter 
Kanariengras ist Marokko bei weitem das wichtigste Produktionsgebiet, von 
anderen Handelsgewächsen sind Koriander, Kumin, Fenugraek, Safran und Henna 
zu erwähnen, erstere drei Gewürzpflanzen, Henna Farbpflanze, Safran beides. 
Auch vom Baumwoll- und Tabakbau erwartet man günstige Resultate, ebenso von 
dem Anbau von Kartoffeln, Zuckerrüben und Zuckerrohr; ausgedehnte Maulbeer­
pflanzungen lassen eine günstige Entwicklung der Seidenraupenzucht erwarten. 
Vor allem aber gedeihen die Südfrüchte in Marokko vortrefflich, sowohl die 
Agrumen, wie Apfelsinen, Mandarinen, Zitronen, als auch Feigen, Aprikosen, 
Mandeln, Gianatäpfel, in höheren Gegenden Walnüsse, in den südlichen und 

‘trockneren inneren Gebieten die Dattelpalmen. Von besonderer W ichtigkeit sind 
auch die Korkeichenbestände, die in Ausdehnung von 225 000 ha ausgebeutet 
werden und Jahreserträge von 4 M ill. Frcs. bringen. Besonders finden sie sich 
bei Jaba und Debdu, im 130 000 ha großen Mamorawald zwischen Rabat und 
Mehdiya, an den Westabhängen des hohen Atlas, im Norden der Schaujaebene, 
am R if und in der Umgegend von Uschda. Im R if und den zentralen Teilen 
des kleinen Atlas, am oberen Muluya, bei der Kasba Khenifra und am Oumerrbia 
sowie südlich von Meknes finden sich auch schöne Atlaszedern, nicht selten von 
35 bis 40 m Höhe und 5 bis 6 m Stammumfang. Schließlich sind noch die 
Sandarakzypressen, die das Sandarakharz liefern, Zwergpalmen, die vegetabilisches 
Pferdehaar in ihren zerschnittenen Blättern liefern, sowie im Süden Gummi­
akazien, die das Berbergummi liefern, erwähnenswert.

Zum Schluß sei nur kurz bemerkt, daß die ausgedehnten inneren Steppen 
und Berglandschaften ausgezeichnete Grundlagen für die Viehzucht, namentlich 
für Schafzucht bilden. Im Jahre 1912 soll Marokko ungefähr 40 M illionen Schafe,

28*
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i i  Millionen Ziegen, 5 Millionen Rinder, 4 Millionen Esel und Maultiere sowie 
600 000 Pferde besessen haben, dazu zahlreiche Kamele. Auch Schweine- und 
Straußenzucht sollen dort erfolgreich sein, besonders aber die Geflügelzucht, was 
schon die bedeutende Eierausfuhr erweist.

Rohrzucker in Java.
Der Krieg hat die Lage des Zuckermarktes Javas in sehr merkbarer Weise 

beeinflußt. Die beiden letzten Jahre vor dem Krieg hatten, wie Em il Helfferich 
in Nr. 3 der „Kolonialen Studien“  schreibt, die günstige Konjunktur der vorher­
gehenden Jahre — von 1906 bis I9 f2  waren die Preise für ein Pikol von 6,50 
auf 8,25 fl. gestiegen — in ih r Gegenteil verwandelt, hauptsächlich infolge der 
rapiden Zunahme der Zuckererzeugung Kubas, die von 960 000 Tonnen im Jahre 
1907 auf 2 400 000 Tonnen im Jahre 1913 gestiegen war, also um 150%, während 
die Zuckerausbeute Javas in demselben Zeitraum sich nur von 1 210000 auf 
1480000 Tonnen, also um 22l / 3° /0, gehoben hatte. Dazu kam, daß 1913 kein 
Zucker mehr durch den Suezkanal ging und die Verschiffungen nach England, 
Nordamerika und Port Said aufhörten, so daß Java auf Süd- und Ostasien, 
Australien und das westliche Nordamerika als Absatzgebiet beschränkt blieb. 
Juli 1914 fiel der Preis auf 61/4 fl. für Muscovados und 7% fl. für Supérieur, 
während die Erzeugungskosten 6,44 fl. betrugen und sich seitdem noch erhöhten, 
so daß eine Krisis folgen mußte. Der Krieg hat nun eine völlige Umwälzung ge­
bracht, indem einerseits die Hauptrübenländer, Deutschland, Österreich, Rußland, 
vom W eltmarkt abgeschlossen wurden, ebenso Belgien und Nordfrankreich, ander­
seits die Rübenzuckerproduktion der W elt um fast ein D ritte l sank, von 
9100000 Tonnen im  Jahre 1913/14 auf 6300000 Tonnen im Jahre 1914/15. 
Hierdurch stiegen die Preise schnell um 80%, auf 111/4 fl. für Muscovados und 
13 fl. fü r Supérieur, indem England der Abnehmer wurde und auch die erforder­
lichen Schiffsräume stellte. Daß diese Hochkonjunktur aber nicht anhalten konnte, 
dafür sorgte der immer knapper werdende Schiffsraum, der England zwingt, 
Schiffe nur für absolut Notwendiges, wie Getreide und Munition, bereit zu stellen. 
Es entstand hierdurch eine Finanzkrisis der javanischen Zuckerindustrie, die man 
dadurch zu beheben sucht, daß ein holländisches Zuckersyndikat m it der Zucker­
kommission vereinbarte, daß 80%  der verbleibenden Zuckerernte des Jahres 
1917 durch Verm ittlung des Syndikates verkauft werden sollen; ein D ritte l davon, 
etwa 300000 Tonnen, gehen zu 11 Gulden das Pikol an England.

Koloniale Wolle.
Da die im  Jahre 1916 für die Armeezwecke Englands requirierte englische 

W olle sich für Khakituch nicht besonders eignet, wurde die gesamte Schafschur 
Neuseelands und Australiens seitens Englands beschlagnahmt, und zwar zu Preisen, 
welche die vor dem Kriege um 55 %  übersteigen. Gleichzeitig wurde ein 
Ausfuhrverbot für die südafrikanische Schur erlassen, so daß nur die südameri­
kanische W olle dem freien Handel verblieb. Die australische Schur im Jahre 
1915/16 wies ein Defizit von 340000 Ballen auf, der Ausfall der Kolonialwoll- 
produktion für das Jahr 1916 wird vom »Economist« auf 309000 Ballen geschätzt.

1
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Hiervon wurde am stärksten England betroffen, das 539 ooo Ballen weniger erhielt, 
während der Kontinent 61 ooo und Amerika 169 000 Ballen mehr einführten als im 
Jahre vorher. Die Durchschnittspreise fürW olle in England im jahre 1916 sindgegen- 
über den Durchschnittspreisen der beiden vorhergehenden Jahre um volle 50%  
gestiegen. Noch knapper dürfte die Wollversorgung Englands in diesem Jahre 
werden, da der Export Australiens und Neuseelands im Jahre 1916/17 nur 
1674000 Ballen betrug, das sind 411000 Ballen weniger als im Jahre 1915/16. 
Hiervon fallen auf Australien 1 263 ooo Ballen, 332 400 weniger als im  Vorjahr, 
auf Neuseeland 411 ooo Ballen, 99650 weniger als im  Vorjahr.

ln  der zweiten Hälfte dieses Jahres wird die Ausfuhr infolge der zunehmenden 
Knappheit der 1 onnage und der immer vollständigeren Beanspruchung derselben 
für Ernährungs- und direkte Kriegszwecke noch bedeutend mehr abnehmen. 
Auch in diesem Jahre wurde die gesamte Wollschur Australiens seitens der 
dortigen Regierung zugunsten von Armeezwecken aufgekauft, und zwar zu den 
gleichen Bedingungen wie im vorigen Jahre.

Die gesamte Ausfuhr Australiens und Südafrikas betrug in 1000 Ballen:
Australien Südafrika Gesamt­ Durchnitts- Gesamt­

Ballen Ballen menge wert wert
à 160 kg à 145 kg Ballen p .  Ballen in £ in 1000 £

1910 . . 2411 377 2788 i6*/i 45 305
1911 . . • 2524 376 2900 15 43 500
1912 . . 2463 463 2926 15 43 890
1913 • . 2296 484 2780 16V2 45 879
1914 . . 2332 499 2831 17 48 127
1915 . . ■ 2157 519 2676 18 50 844
1916 . . 1919 500 2419 27 65 313

Die südamerikanischen Exporte nach Europa und Nordamerika betrugen
1910/11 . 499 ooo Ballen 1913/14 8OvOO1- Ballen
1911/12 . 497 ooo 1914/15 . • 378 ooo J»
1912/13 . . 437 ooo 1915/16 • . 344 ooo J) •

Spanisches Zedernholz.
Unter diesem Namen gelangt das Holz der mittelamerikanischen Credela-Arten 

in den Handel, besonders von Kuba, Haiti, Mexiko und den kleinen zentralamerikani­
schen Republiken aus. Europa führt in Friedenszeiten jährlich für etwa 10 M ill. M. 
dieses Holzes ein, und zwar dient es im  wesentlichen zur Herstellung von Zigarren­
kisten. Das beste Zigarrenkistenholz kom m t aus Kuba, von wo Deutsch­
land im  Jahie 1913 fü r fast 2 M illionen  M. Zedernholz bezog, also mehr als 
die H älfte  des 3895000 M . betragenden Gesamtwertes der E in fuh r aus 
Kuba in diesem Jahre. Auch im  Jahre 1915 hatte Deutschland tro tz  des 
Krieges noch eine Gesamteinfuhr von Zedernholz im  W erte von 3719000 M., 
was auch darauf beruht, daß Ham burg neben New Y ork  den größten E in fu h r­
platz dieser Ware darstellte. Die Lager waren sogar in Hamburg größer als 
die New Yorks, da letztere Stadt mehr nur als Durchgangsverkehr in Be­
tracht kommt.

Eine der w ichtigsten A rten  ist C e d r e l a  o d o r a t a ,  wegen des aroma­
tischen allen Z igarrenrauchern bekannten Duftes des Holzes so genannt 
der von seinem Gehalt an ätherischem ö l herrührt und übrigens auch dem
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Holze der anderen A rten  dieser G attung anhaftet. Zu starkes Arom a des 
Holzes schädigt den Geschmack der Zigarren, während geringer D u ft den 
Geruch der Zigarren verbessern soll. Durch Zersägen des Holzes in  dünne 
Bretter und Aufstapeln dieser an der L u ft läßt sich der übermäßig starke 
Geruch des Holzes auf das richtige Maß zurückführen. Während nach 
Europa nur Rundhölzer und nur vereinzelt auch starke scharfkantig ge­
schnittene Kanthö lzer verschifft werden, geht nach den Vereinigten Staaten 
auch geschnittenes und durch Liegenlassen entöltes Holz. Man nim m t an, 
daß der Gebrauch dieses Holzes gerade fü r Zigarrenkisten darauf beruht, 
daß dieses als mottensicher angesehene H o lz schon früh von den Spaniern 
fü r T ruhen und bessere K isten  benutzt wurde und es daher auch als V e r­
packungsmaterial diente, als die Tabakkultur aufkam. Dazu kam, daß es 
sich le icht bearbeiten und zersägen ließ und angenehme Farbe und Geruch 
hatte. Bald gewöhnte man sich daran und verlangte das Arom a beim 
Z igarrenkauf in der ganzen W elt.

In  der Heimat gedeiht der Baum am besten in den Küstenstrecken und 
an den Hängen der niedrigen Gebirge, bis zu 1200 Metern Meereshöhe; 
sumpfiges und nasses Land meidet er, dagegen gedeiht er in steinigem gut. 
A ls ausgesprochener L ichtbaum  strebt er in  dichten Beständen schnell in 
die Höhe und erreicht in gutem Bestände leicht 25 Meter und mehr Höhe, 
auch bleibt er dabei durchweg ziemlich g la ttschaftig  und entw ickelt die 
K rone meist erst spät, b ildet aber dann riesige Äste und gewährt einen 
prachtvollen A nb lick. Geschlagen w ird  der Baum in vollem  Saft, sofort 
unterhalb der Krone gelängt, alsdann zumeist geschält und einige Zeitlang 
zum Austrocknen im  Walde liegen gelassen. V ie lfach w ird  er dann geflößt, 
was sogar seine Q ualitä t verbessern soll, v ie lle icht wegen der teilweisen 
Entziehung des Öles durch das Auslaugen im  Wasser. Nach Europa werden 
die Stämme erst verschifft, nachdem sie an der Küste längere Zeit zum 
Trocknen gestapelt worden sind. Man benutzt meist Segler zum Verschiffen. 
In  Deutschland befinden sich die Fabriken von Zigarrenkisten in  den ver­
schiedensten Te ilen ; Nord-, M itte l-  und Süddeutschland sind vertreten, eine 
in  Hanau befindliche konnte täglich n icht weniger als 25 000 Z igarrenkisten 
herstellen. Jetzt sind aber die Lager in Ham burg geräumt, und auch die 
Fabriken haben kaum mehr V o rrä te ; man beh ilft sich daher m it andern 
Hölzern, besonders m it dem westafrikanischen Okumeholz, sowie anderen 
bisher vernachlässigten tropischen Hölzern, die aber auch schon meist auf­
gebraucht sind, in steigendem Maße auch m it dem Holz der Schwarzerle, Ainus 
glutinosa. •

A u s f u h r  S i e r r a  L e o n e  s. Im  Jahre 1915 betrug die Ausfuhr Sierra 
Leones 1 254621 £ gegen 1 250478 £ im  Jahre vorher, oder nach Abzug des 
Bargeldes 942 868 £ gegen 1 041 907 £ im Jahre 1914. Die erste Stelle nehmen 
Palmkerne ein, von denen 39 624 Tonnen im Werte von 504 033 £ ausgeführt 
wurden gegen 35915 Tonnen im Werte von 559313 £ im Jahre 1914; diese 
Ausfuhr ging ausschließlich nach England. An Palmöl wurden 1935 Tonnen im 
Werte von 45 671 £ ausgeführt, gegen 1752 Tonnen im Werte von 37667 £ im

Auszüge und Mitteilungen.
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Jahre 1914; also nicht nur die Menge, sondern auch der W ert ist gestiegen. 
Dagegen waren die Preise für die Kolanüsse, die eine gute Ernte zu verzeichnen 
hatten, niedriger; es gelangten 2042 Tonnen im  Werte von 235406 £ zur Ausfuhr 
gegen 1925 Tonnen im  Werte von 279 199 £ im  Jahre 1914. Die Ausfuhr von 
Piassava nimmt stetig zu; sie belief sich im Jahre 1915 auf 1283 Tonnen im 
Werte von 27491 £ gegen 983 Tonnen im Werte von 19492 £ im  Jahre 1914. 
Die Ausfuhr der übrigen Erzeugnisse wie Ingwer, Pfeffer, Reis, Häute und 
Kautschuk ist unbedeutend, die des Pfeifers hat sich gegen das Vorjahr verdoppelt, 
auch die Ausfuhr von Rotholz (camwood) ist nicht unbeträchtlich gestiegen.

V o r r ä t e  a n  K o l o n i a l p r o d u k t e n  i n  N i e d e r l ä n d i s c h - I n -  
d i e n. Nach dem „Nieuwe Rotterdamsche Courant“  lagen Ende Juli in Nieder- 
ländisch-Indien noch 2l/2 M ill. Tonnen Zucker, i ]/2 M ill. Pikuls Kaffee, 40 M ill. 
kg Tee, 900000 Pack Tabak und 2 M ill. Tonnen Kautschuk, Kopra und Ol, die 
aus Mangel an Tonnage nicht verschifft werden konnten.

R i e s i g e  M a i s e r n t e  i n  A m e r i k a .  Die Maisernte der Vereinigten 
Staaten wird nach dem amtlichen Septemberbericht auf 3248 M ill. Bushel ge­
schätzt, gegen 2583 M ill. im Jahre 1916 und 3054 M ill. im  Jahre 1915; sie über­
trifft sogar die bisher höchste, nämlich die des Jahres 1912, die 3127 M ill. Bushel 
ergab, während der Durchschnittsertrag der letzten fünf Jahre, in welche die 
großen Ernten 1912 und 1915 fallen, nur 2776 M illi Bushel betrug. Durch diese 
Ernte w ird der schlechte Ausfall der Weizenernte einigermaßen ausgeglichen, 
indem im  Falle ernstlicher Weizenknappheit der Mais als Nahrungsmittel, te il­
weise auch in Form von Maisbrot, woran der amerikanische Westen schon ge­
wöhnt ist, würde entspringen müssen. W ie weit im H inblick hierauf Amerika 
imstande oder vielmehr gewillt ist, seine Alliierten in Europa m it Weizen zu ver­
sorgen, steht freilich dahin. Das kürzlich erlassene Ausfuhrverbot für Lebens­
mittel, soweit der Versand nicht unmittelbaren Kriegszwecken dient, dürfte mehr 
als Zwangsmittel gegen die neutralen Staaten gedacht sein, da die Lebensmittel­
versorgung der Ententestaaten ja  als Kriegszweck ausgelegt werden kann. Ebenso 
dürfte die Alarmnachricht, daß die riesige Mühlenindustrie in Minnesota, eines 
der größten Mühlenzentren der Union, ihren Betrieb aus Mangel an Weizen 
habe einstellen müssen,, mehr als äußere Entschuldigung der gegen die Neu­
tralen geplanten Zwangsmaßregeln aufzufassen sein; zeitweilige Stillegung der 
auf die größten Ernten eingerichteten Mühlen ist nichts Seltenes und an sich 
auch nichts Beunruhigendes. Die Fachleute sind nicht der Ansicht, daß schon 
jetzt die Weizenbestände erschöpft sind, vielmehr glauben sie, daß sie ausreichen 
bis zum Spätherbst, d. h. bis die Maisernte dem Konsum zugeführt wird. Falls also 
Amerika weiterhin seine Verbündeten unterstützen w ill, dürfte die Möglichkeit 
genügender Ernährung der Ententestaaten im wesentlichen von der Arbeit der 
U-Boote abhängen, indem ein natürlicher Nahrungsmangel infolge der riesigen 
Maisernte kaum in Erscheinung treten wird.

R e i s  i n  B u l g a r i e n .  Der südliche Teil Bulgariens eignet sich in den 
warmen Tälern ausgezeichnet zum Reisbau, besonders der Philippopeier Bezirk 
sowie in Mazedonien die Flußgebiete des Wardar und Struma. Seit dem schlechten 
Reisjahre 1908 ist der Reisbau meist ertragreich gewesen, so auch in den Jahren 
1909 und 1910. Während des Balkankrieges ging dann der Reisbau sehr zurück, 
um dann während des Weltkrieges wieder zu steigen. Die vorjährige Ernte betrug 
in den Reisgebieten Philippopel und Pazardschik etwa 5*/2 Millionen, in Maze­
donien gegen 2 Millionen Kilogramm; in diesem Jahre wird eine noch größere
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Ernte erwartet, auch rechnen die Landleute auf höhere Preise; vor dem Kriege 
betrug der Preis 48 Pf. für ein Kilogramm. Sämtliche Reisfelder konnten, z. T. 
m it militärischer H ilfe, tadellos bebaut werden.

P f l ü g e n  m i t t e l s  e i n e s  P e r s o n e n a u t o s ,  ln  England hat man zum 
Bestellen der Felder auch Personenautos herangezogen. A uf einen 30 P.S. Daimler­
wagen hat man eine elektrische Drahtseilwinde so aufgebaut, daß sie vom 
Wagenmotor angetrieben wird, und zwar doppelseitig durch die beiden normalen 
Kettenräder des Wagens. An das Drahtseil wird der zu schleppende Pflug 
gekoppelt. M it H ilfe eines in die Erde gegrabenen Ankers und einer Rolle 
kann man den Pflug nach beiden Richtungen bewegen, ohne den Standort des 
Kraftwagens ändern zu müssen; derselbe braucht lediglich von Zeit zu Zeit um 
das gepflügte Stück L^nd weiter vorzurücken. Die Vorrichtung soll sich im 
praktischen Gebrauch gut bewähren und recht befriedigende Tagesleistungen 
erzielen.

K l e i n - K ä l t e m a s c h i n e n .  Eine besonders auch für die Tropen sehr 
wichtige Neuerung besteht in der Herstellung der Klein-Kältemaschinen durch 
die Elektrofrigor-Gesellschaft zu Berlin. Durch Öffnung des Hahnes einer dieser 
Maschine angeschlossenen Wasserleitung und Drehung eines Schalters tr itt ohne 
weiteres die Kühlung ein. A lle Teile sind in Säulenform übereinander angeordnet. 
Ein Elektromotor tre ibt einen Kompressor an, der das Kältemittel, gasförmiges 
Methylchlorid, ansaugt, zusammenpreßt und in einen Kondensatorraum drückt, 
wo es verflüssigt wird. Zur Ableitung der hierbei entstehenden Wärme besitzt 
der Kondensator einen Kühlmantel, durch den ständig Wasser aus der Leitung 
hindurchläuft. Das verflüssigte Methylchlorid tr it t durch eine Druckverminderungs­
düse in einen Verdampfer, wobei es wieder gasförmige Gestalt annimmt. Infolge 
der hierbei auftretenden plötzlichen Volumvergrößerung wird der Umgebung 
Wärme entzogen und Kühlung bis zu minus 50 erzeugt. Die kleine Maschine 
kann nachträglich in jeden Eisschrank eingebaut werden. Handelt es sich um 
die Kühlung größerer Räume, so wird sie m it einem Ventilator verbunden, der 
die kühle Luft fortbewegt. Man kann in einem eingebauten Behälter Eis in be­
liebigem Umfange erzeugen.

K a l i  a u s  F e l d s p a t .  Unter den Bestrebungen der Vereinigten Staaten, 
für das fehlende deutsche Kali Ersatz zu finden, verdienen die Vorschläge, aus 
Feldspat Kali zu gewinnen, am meisten Beachtung. W ie Prof. Neumann und 
Dr.-Ing. Draisbach in der „Zeitschrift für angewandte Chemie“  berichten, wird 
durch Aufschließung des Feldspats durch Chloride auf trockenem Wege, ins­
besondere durch Erhitzung mit Kalk und Kalziumchlorid zwar nur eine Ausbeute 
von 50 °/0, nicht, wie die Amerikaner annehmen, von 60 bis 80 %  erzielt, immer­
hin würde aber eine Tonne Feldspat 80 bis 50 kg Kali liefern. Da sich die 
Tonne 8o% igen Kaliumchlorids zum Preise von 31,50 bis 49,77 Doll, herstellen 
läßt, also auf rund 38 Doll, an der Ostküste der Vereinigten Staaten zu stehen 
kommen würde, so steht dieses Produkt in keinem ungünstigen Verhältnis zu 
dem Einfuhrpreis deutscher Kalisalze.

R ü b e n z u c k e r e r n t e  i n  d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n .  Trotz der 
Vermehrung der Fabriken und der großen Zunahme des m it Zuckerrüben be­
bauten Areals war infolge unzeitiger Trockenheit und später eingetretener 
schwerer Regen und vorzeitiger Fröste die Ernte des Jahres 1916/17 geringer als 
die des vorhergegangenen Jahres. Die Anpflanzung betrug 672 110 acres gegen 
617 730 acres im Vorjahre, die Ernte 734 600 t gegen 779 750 t Zucker. Auf den
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acre kam nur ein Zuckerertrag von 0,94 t ( =  2350 kg vom Hektar) gegen 
1 18 t im Vorjahre ( =  2960 kg vom Hektar). Immerhin überstieg die Ernte 
die des Jahres 1914/15, die nur 646250 t  Zucker lieferte, beträchtlich. Kolorado 
blieb m it 225080 t der größte Erzeuger, Kalifornien m it 211000 t wiederum 
der zweitgrößte.

Z u c k e r r o h r  i n  A u s t r a l i e n .  In Queensland erwartet man eine ver­
hältnismäßig große Zuckerernte, da im. vergangenen Jahre viel Rohr im  Felde 
stehen geblieben ist. Man schätzt sie auf 310000 Tonnen, die von Neu-Sudwales 
auf 20 000 Tonnen. Da Australien etwa 250 000 Tonnen selbst verbraucht, bleiben 
noch 80 000 Tonnen zur Ausfuhr verfügbar. Nach einer anderen Schatzung soll 
Australien nur etwa 300 000 Tonnen Zucker erzeugen und 275 000 Tonnen ver­
brauchen, so daß nur 25 000 Tonnen für die Ausfuhr verfügbar sein wurden.

Z u c k e r a h o r n  i n  S c h w e d e n .  Nach mancherlei Erwägungen und 
Versuchen w ill man jetzt in Schweden an die Anpflanzung des Zuckerahorns in 
großem Maßstabe herangehen und wird hierzu auch Setzlinge des Baumes aus 
Amerika einführen. Man beabsichtigt etwa 65 000 Kilometer Landstraße und 
15 000 Kilometer Bahnlinie beiderseits m it Ahornbäume zu bepflanzen, und zwar 
in 10 m Abständen, was allein 50 Millionen Bäume ergeben würde. Bei einer 
durchschnittlichen Gewinnung von 1 kg Zucker im  Jahre auf den Baum konnte 
man für 15 Millionen Kronen Ahornzucker jährlich erhalten.

Z u c k e r g e h a l t  d e s  d e u t s c h e n  S p i t z a h o r n s .  Ein im April in 
Dresden mit Anzapfung des Spitzahorns angestellter Versuch ergab nur einen 
kurze Zeit dauernden Saftfluß. Der helle und klare, aber sehr schnell trocknende 
Saft hatte bei 15 °C  ein spezifisches Gewicht von 1,009; er ergab ein Trocken­
gewicht von 2,41 °/0 und enthielt 1,56% Zucker sowie 0,08% Asche. Das Weg­
dampfen von 981/a°/o Wasser dürfte sich kaum lohnen.

H e r s t e l l u n g  d e r  e n g l i s c h e n  M a r m e l a d e .  Wie A. I . W ill in 
einem längeren Artikel über die Nebenprodukte der Agrumenindustrie (Journ. ind. 
eng. Chemistry 8 [1896] 78) m itteilt, ist die englische Marmelade der amerika­
nischen weit überlegen, was einerseits auf der Benutzung der bitteren Sevilla- 
Orange seitens der Engländer beruht, anderseits auf der sehr verschiedenen Be­
reitung. In  Amerika verarbeitet man die ganzen Früchte, sie werden einfach 
zerschnitten, und dann zuweilen nach vorherigem Einweichen m it Zucker und 
Wasser eingekocht; sie ist süßer und durch die Pektinstoffe der Innenschale mehr 
geleeartig als die englische Marmelade. In England werden die Apfelsinen ge­
reinigt, geschält und die Kerne m it besonderen Maschinen entfernt, ebenso das 
weiße, bitteres Auranti-amarin enthaltende innere Mark der Schale; die 
Schalen werden dann einige Stunden m it Dampf behandelt, wodurch sie weich 
werden und einen Teil des Öls verlieren, so daß beim Kochen der Zucker leicht 
eindringen kann; dadurch erhalten sie ihr transparentes Aussehen. Sie werden 
dann in kleine Schnitzel zerschnitten und m it dem zu feinem Brei zermahlenen 
Fruchtfleisch aufgekocht. Die dann mit Zucker gekochte, wenig bittere und 
leicht säuerliche Masse wird schließlich in Gläser eingefüllt.

W e i n b a u  i n  F r a n k r e i c h .  Die Weinbaufläche in Frankreich betrug 
im Jahre 1916 1508651 ha und blieb um nur 4542 ha gegen diejenige des 
Jahres .915 zurück. Die Ernte betrug 36017562 h l gegen nur 20400893 hl im 
Vorjahre und überstieg den Verbrauch des Erntejahres 1915/16 um fast 10 M ill. hl. 
Der W ert der Ernte im Jahre 1916 betrug nach der auf Grund der Ver­
kaufspreise des Produktes in  den verschiedenen Departements angestellten
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Schätzung über zwei M illiarden Franken, ln  A lgier wurden im Jahre 1916 auf 
177 475 ha 8781266 hl, in Korsika 50711 hl geerntet. Die Weineinfuhr betrug 
im Jahre 1916 ungefähr 8 1/3 M ill. hl, fast genau soviel wie im Vorjahre, gegen 
eine Einfuhr von 7,4 M ill. hl im Durchschnitt der Jahre 1906/T5, die Ausfuhr nur' 
0,7 M ill. hl, gegen eine Ausfuhr von 1 M ill. hl im Vorjahre und 1,9 M ill. hl im Durch­
schnitt der Jahre 1906/15. Von der Einfuhr des Jahres 1916 entfiel über die 
Hälfte, nämlich 4 555 000 hl auf Algier, ferner 2,7 M ill. hl auf Spanien, während aus 
Griechenland 106000, aus Tunis 45000 und aus Italien 24000 hl kamen.

K a f f e e  i n  B r a s i l i e n .  Die diesjährige Kaftee-Ernte Brasiliens wird auf 
16 M ill. Sack geschätzt, dadurch wird die Kaffeeanhäufung in Brasilien noch 
unerträglicher, da an einen größeren Absatz in Europa infolge des Abschlusses 
der viel Kaffee verbrauchenden Zentralmächte und der geringen Tonnage vorläufig 
nicht zu denken ist. Die von der brasilianischen Regierung geplante Valorisation 
dürfte in fo rm  einer äußeren Anleihe und nötigenfalls durch Ausgabe gedeckten 
Papiergeldes geschehen.

K a k a o  i n  P o r t u g a l .  Mitte April lagerten in den Lissaboner Zollhäusern 
nicht wenigei als 230 000 Sack Kakao im Werte von 9000 Contos. Infolge 
Mangels an Verschiffungsgelegenheit sank der Preis. Dagegen wurde die Kakao­
ausfuhr Lissabons dadurch begünstigt, daß Frankreich dafür die gleichen Zoll­
bestimmungen hat eintreten lassen, die für die direkten Abladungen aus Häfen 
der amerikanischen Produktionsländer gelten; auch hat Flngland das Einfuhr­
verbot von Kakao aus S. Thome aufgehoben.

K a k a o e i n f u h r  i n  E n g l a n d .  Im  Juli trat zum ersten Male die 
W irkung des englischen Einfuhrverbots für Kakao sowie die U-Boottätigkeit in 
der Londoner Kakaoeinfuhr in Erscheinung. Während im  ersten Halbjahr 
1917 durchschnittlich im Monat noch 40000 Sack Kakao eingeführt wurden, 
fiel die Einfuhr im Juli auf 9448 Sack, von denen fast die Hälfte von der Goldküste 
kam. Namentlich die westindischen Pflanzer sind m it der Einfuhrbeschränkung 
unzufrieden; während im Jahre 1916 11 000 Tonnen britisch-westindischen 
Kakaos nach England gingen, sollen in diesem Jahre nämlich nur 5400 Tonnen 
von dort eingeführt werden dürfen; dies ist um so bedenklicher, als die dies­
jährige Kakaoernte Trinidads ziemlich günstig ausgefallen ist und große Mengen 
Kakao in Port of Spain liegen, da die von New York gebotenen Preise n ' / 4 bis 
113U  cts- kostfrei, zu niedrig sind. Dabei sind die Pflanzer der Meinung, daß 
England zur Veredelung des westafrikanischen Kakaos der guten westindischen 
Sorten unbedingt benötige. Der Verbrauch hat die Anfuhr Londons im Juli um 
13 000 Sack überschritten, so daß die riesigen Vorräte etwas abgenommen haben; 
immerhin sind sie noch um mehr als ein Viertel höher als Ende Juli 1916 und 
über dreimal so hoch wie Ende Juli 1915; sie betragen nämlich 273036 Sack
gegen 2x3541 bzw. 85 246 Sack in den vorhergehenden Jahren, hiervon stammten:
54 953 Sack aus Britisch-Westafrika,
39 076 ,, „  Ceylon und Java,
27 328 „  „  Trinidad,
26 676 „  ., Grenados,
27 482 ., ,, anderen brit. Gebieten,

50 901 Sack aus Guayaquil,
16040 „  ,. Thome,
14073 ,, ,, Kamerun,
7 487 „  Bahia,
4 020 „  anderen Gebieten,

175 515 Sack aus britischen Kolonien. 97 521 Sack aus nicht britischen Gebieten.
Ein großes Hindernis für einen schnelleren Rückgang der Kakaovorräte bilden 
die außerordentlich große Knappheit und der hohe Preis von Zucker in  England; 
bei billigen Preisen würde zweifellos der Verbrauch von Schokolade als teilweiser



399

Ersatz des teuren und zum Te il schlechten Brotes eine ganz andere Rolle spielen 
wie zur Zeit Als Kuriosum und Beweis der Kakaofülle Englands mag erwähn 
werden, daß in einem Laden Lyons in der Shaftesbury Avenue in London ein 
großer „Tank“  aus Kakaomasse als Sehenswürdigkeit ausgestellt war, bis er aut 
Veranlassung von Lord Devonport entfernt wurde. Die Preise für Kakao fallen 
weiter Akra wurde schon zu 42 bis 50 sh. verkauft; auch Kakaobutter steht sehr 
niedrig 1 sh 4V2 d. das Pfund, also 3,05 M. das Kilo. Als Gegenstück mag er­
wähnt werden, daß in Ungarn das K ilo Kakaopulver jetzt m it 110 Kronen, das 
K ilo  Kakaobutter m it 95 Kronen bezahlt werden soll.

Ö 1 f  r u c h t a n b a.u D e u t s c h l a n d s .  Der Deutsche Verein für Volks­
ernährung behandelt in einer Denkschrift die Vermehrung der Fettnahrung durc 
Ölfruchtanbau. Noch 1878 waren 321700 ha m it Ölfrüchten angebaut, 1911/13 
nur noch 59600 ha (Raps 35 500, Flachs 15500, Mohn, Hanf und Leindotter je 
1800 ha). Der durchschnittliche Ertrag betrug in der letzten Periode 339 kg 
und 752 kg Ölkuchen pro ha. Es wird nun vorgeschlagen, für die Ernte 191 
nicht weniger als 3 M ilk ha m it Ölfrüchten (Raps, Rübsen, Leindotter, flachs, 
Hanf, Mohn, Sonnenblumen) zu bebauen. Diese Fläche soll dem seither m it 
Schweinefutter (Körn und Kartoffeln) bebauten Feld entnommen werden, weil die 
Schweinemast unrentabler sei als der Ölfruchtanbau. Der Ausfall wurde betragen 
6 6 M ill t Kornwert, bzw. 660 000 t Schweinefleisch, bzw. 330 000 t Schweinefett 
(d h. 110 kg pro ha). Dagegen würden aus den Ölfrüchten gewonnen 675000 t 
Fett, also ein Plus von 345 000 t und außerdem 1,5 M ill. t Ölkuchen, m it deren 
H ilfe die Milchproduktion verdoppelt werden könnte.

P r e i s e  d e r  h e i m i s c h e n  Ö l s a a t e n .  Seit dem 23. Juli sind neue 
Preise für Ölfrüchte auf dem Verordnungswege festgesetzt, die an die Stelle er 
alten vom 26. Juni 1916 zu treten haben. Danach werden die I reise er
Ernte 1918 betragen für 100 kg: Mohn 115 M., Raps 85 M., Rübsen 83 .,
Dotter, Lein, Senf 74 M „ Sonnenblumenkerne 68 M „ Hederich, Ravison, Han

62 M.
M a r k t b e r i c h t  d e s  K r  e g s a u s s c h u s s e s  f ü r  Ö l e  u n d  F e t t e ;  

lm August erschien die erste Nummer dieser unter der Schriftleitung Prof. Fitzners 
stehenden Veröffentlichung, in der neben den Preisnotierungen der für den Ol- 
markt wichtigeren neutralen und feindlichen Länder auch einige allgemeinere 
Bemerkungen enthalten sind. Wo eine freie Marktbildung noch vorhanden ist, 
die freilich in  den meisten Ländern Europas unter englischem Druck aufgehoben 
ist macht sich deutlich eine steigende Tendenz der Preise aller f  ettstoffe und 
Öle geltend. In Europa ist hierfür der Grund der im  Kriege gesteigerte V er- 
, rauch und die große Schiffsraumnot, in  den Vereinigten Staaten neben dem 
hpdeutenden Eigenverbrauch die starke Ausfuhr zu den kriegführenden Landern; 
wenn dort bisher kein Mangel eingetreten ist, so ist es die Folge der Anfuhr 
bedeutenden Materiales über den Stillen Ozean hinüber. Die argentinische Fehl- 

in Leinsaat erhöht noch die allgemeine Knappheit. In Indien, Ostasien
ö A frika  hindert die Schiffsraumnot das Abfließen der dort vorhandenen ge- 

Bestände- anderseits veranlaßt diese Stockung Pflanzer und Eingeborene, 
'•1  1 auf jetzt rentablere Kulturen zu beschränken und besonders das
311"delTFntenteländcrn an erster Stelle geforderte Brotgetreide zu bauen; hierauf 
m 1 ' 1 Britisch-Indien auch Regierungsmaßnahmen hin. Man muß also m it
eine”  Verminderung aller feldmäßig angebauten Ölfrüchte in erheblichem Um­

fang rechnen.
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S o j a b o h n e n ö l .  Die Produktion der Mandschurei an Sojabohnen beträgt 
i  Vs bis 2 M ill. t jährlich, diejenige an Bohnenkuchen etwa i  M ill. t. Die Ausfuhr 
an Bohnen betrug 1909 etwa 800 000 t, davon gingen 50 u/o nach Europa, 30 °/() 
nach China und 20 %  nach Japan. Ölmühlen gibt es in Wladiwostok 1, 
Antung 15, Newchwang 15, Mugden 32, Charbin 3, Dairen 50. Korea produzierte 
1913 6 M ill. h l Sojabohnenöl. 1914 befaßten sich 3 Fabriken m it der Extraktion 
der Bohnen, welche naturgemäß eine größere Ölausbeute liefert. Anfang 1916 
wurde die Dairen Oil and Fat Industry Co. Ltd. m it 1 M ill. Yen Kapital gegründet, 
welche Sojabohnenöl härten will. Während des Krieges hat sich die Ausfuhr der 
Bohnen nach Amerika sehr gehoben, doch neigt man neuerdings mehr und mehr 
dazu, an Stelle der Bohnen das Öl auszuführen (vgl. A. Dyes, Chem.-Ztg. S. 498).

O l i v e n ö l .  Die Erzeugung Italiens betrug 1916 etwa 170000 t gegen 
136 000 t im  Vorjahr. Angebaut waren in beiden Jahren etwa 2,3 M ill. ha. — 
Die diesjährige Olivenernte der Türkei verspricht gut zu werden, sie wird auf 
38 000 t geschätzt.

V e r t e u e r u n g  d e r  Ö l e  i n  F r a n k r e i c h .  Nach dem „Semaphore 
de Marseille“  kostet das Öl im Kleinhandel in Marseille jetzt 4 Frcs. pro Liter 
gegen 1,50 Frcs. vor dem Kriege. Im  Großhandel kostet die führende Marke Koro- 
mandelöl ä fabrique 320 Frcs. pro 100 kg gegen 70 Frcs. vor dem Kriege. Schuld 
daran haben die hohen Transport-, Versicherungs- und Wechselkurskosten, letztere 
betragen je 10%, erstere 700 Frcs. pro Tonne gegen 30 bis 35 Frcs. in normalen 
Zeiten; das macht auf 100 kg Öl 205 Frcs. Kosten gegen 8 bis 10 Frcs. vor dem 
Kriege. Das gleiche g ilt für westafrikanische Ölsaat, z. B. für Erdnüsse vom 
Senegal, indem der Frachtsatz 600 Frcs. (früher 20 Frcs.) pro Tonne, die Schiffs- und 
Warenversicherung je 10% ausmachen, was zusammen einen Aufschlag von 
250 Frcs. auf 100 kg Öl ergibt.

L e i n s a a t  i n  d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n .  Während Nordamerika 
bis zum Kriege, m it Ausnahme einiger Jahre der Mißernte, Leinsaat ausgeführt 
hat, ist es während des Krieges zu einem Einfuhrland in bezug auf Leinsaat 
geworden, und zwar in immer zunehmendem Maße. In diesem Jahre werden 
infolge der Einschränkung der Anbaufläche von Lein zugunsten des besonders 
hoch im  Preise stehenden Weizens sowie der für Lein ungünstigen Witterung 
sogar nur 150000 Tons Leinsaat als Gesamternte der Vereinigten Staaten erwartet 
die Einfuhr an Leinsaat wird also in  diesem Jahre besonders groß werden.

Q u e b r a c h o - I n d u s t r i e  i n  P a r a g u a y .  Während in früheren Jahren 
die Ausfuhr von.Quebracho-Holz ziemlich bedeutend war, schrumpft sie jetzt immer
mehr zusammen, wogegen Quebracho-Extrakt in schnell steigendem Maße her­
gestellt wird.

Die Ausfuhr betrug in Tonnen: 1914 1915 1916 (11 Monate
Quebracho-Holz . . . .  8417 2322 1006
Quebracho-Extrakt . . . 12 710 18308 19626

Die Erzeugung von Quebracho-Extrakt betrug in Tonnen in den Fabriken:
1 9 1 5  1 9 1 6

Campos Quebrachales Puerto Sastre ........................4800 5200
Soc. Forestal de Puerto G u a ra n i..................................3228 5658
Cia. de Tierras Carlos Casados Ltda............................. 6257 7340
Quebrachales y Estancia Puerto Galileo . . . .  1074 2347
Quebrachales Fusionados: Puerto Maria . . . .  — 5340

Puerto M a x ..........................— 2536
28 42115 359
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Eine weitere sehr große, jährlich 15 000 Tonnen Extrakt erzeugende Fabrik wird 
von amerikanischen Kapitalisten geplant; gegen besondere Ermäßigungen des Ausfuhr­
zolles, freie Einfuhr von Maschinen und Baumaterial sowie Befreiung von fis­
kalischen Auflagen wollen sie der Regierung Paraguays ein s7o'ges Darlehen von 
>/, M illion $ Gold gewähren, das durch den zu zahlenden Ausfuhrzoll getilgt
werden soll.

M a n g e l  an  F a r b s t o f f e n  i n  E n g l a n d .  Aus Bradford wird ge­
meldet. daß die Wollfärbereien vermutlich aus Mangel an Farbstoffen werden 
schließen müssen. Anderseits zeigen die British Dyes Ltd. an, daß ihnen die 
Fabrikation eines blauen Farbstoffs für Wolle und Seide, Alizarin Delphinol, 
gelungen sei, das namentlich auch in Mischung m it anderen Farbstoffen sehr 
gute Effekte erziele. Bisher sei diese Darstellung das Monopol nur einer deutschen 
Firma gewesen, deren Patente darauf aber bereits seit Jahren abgelaufen seien. 
Auch die Fabrikation von Indanthrenblau zeigt diese Gesellschaft an, und zwar 
unter dem Namen „Cloranthren-Blau‘ .

M o r p h i u m g e h a l t  i n  h e i m i s c h e n  M o h n k u l t . u  r e  11. Wie 
Prof Thoms gelegentlich eines Vortrages m itteilt, hat sich bei Mohnkulturen in 
Dahlem bei Berlin Stalldünger als die geeignetste Form erwiesen, morphium­
reiches Opium zu erhalten. Bei ähnlichen in größerem Maßstabe in Schlesien 
angestellten Versuchen ergab sich, daß das so gewonnene Opium 22% Morphium 
enthielt, während das türkische nur 12, das bulgarische 14% enthält. Es ist 
daher nicht ausgeschlossen, durch Steigerung des Morphiumgehaltes die heimischen 
Kulturen trotz der höheren Arbeitslöhne rentabel zu gestalten.

H o r n e r s a t z .  Nach dein „American Jeweller“ dient als Hornersatz Kiesel­
saures Natron, das m it etwas feinem Weizenmehl und Wasser unter Zusatz von 
organischen Farbstoffen zu einer derben Paste verrührt wird. Beim Stehen- 
lassen bildet sich eine hornartige Substanz, die sich wie Metall drehen und be­
arbeiten läßt; man kann die Masse auch vorher, solange sie noch knetbat ist, in 
beliebige Formen bringen.

S c h i m m e l n  d e r  K a u t s c h u k f  e 11 e. Die das Aussehen und daher 
den W ert des Kautschuks durch weißen, grünen oder orangefarbenen Belag 
schädigende Schimmelbildung tr itt nach einer M itteilung in der »Gummizeitung« 
dann nicht ein, wenn der Kautschuk nach der Bereitung alsbald getrocknet wird, 
dagegen ist es fast unmöglich, einmal von den Schimmelpilzen befallenen vom 
Schimmeln zu befreien. Daher müssen Zapf becher und Sammelgefäße so sauber 
wie möglich gehalten und die Gestelle, an denen der Kautschuk zum Abtropfen 
o-ehängt wird, nach jedesmaligem Gebrauch an der Sonne getrocknet werden; 
auch müssen die Trockenräume gut ventiliert sein, und der Kautschuk darf erst 
hineinkommen, nachdem er gehörig abgetropft ist, und muß so lange darin 
bleiben, bis er ganz trocken ist: auch muß zum Räuchern trockenes Heizmaterial 
verwendet werden. Ebenso müssen die Versandkästen trocken sein und an 
trockenen Orten auf bewahrt werden, wie auch nur ganz trockener Kautschuk in 
ihnen verpackt werden darf. Als M ittel gegen Schimmel auf Kautschukfellen 
dient Chinosol; sie werden erst gut abgebürstet und dann m it 3O°/0iger Chinosol- 
lösung abgewaschen oder in diese getaucht und dann zwei Tage in Trocken­
wannen getrocknet.

K a u t s c h u k g e w i n n u n g  i n  N i e d e r l ä n d i s c h - I n d i e n .  Nach
Meldungen aus Batavia ist auf Java die Kautschukgewinnung von 3500 Tonnen 
im ersten Halbjahr 1915 und 5500 Tonnen in der gleichen Zeit 1916 auf 8000 Tonnen
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im ersten Halbjahre 1917 gestiegen. Auf den anderen Insein wurden in den gleichen 
Zeiten 4000, 7090 und 10000 Tonnen Kautschuk gewonnen. Die Gesamt­
erzeugung Niederländisch-Indiens beträgt daher 40%  mehr als im Vorjahre. 
Nach einer Notiz im  „Te legra f'“ betrug die Gesamterzeugung Niederländisch- 
Indiens im  ersten Halbjahr 1617 19 700 Tonnen gegen 16 119 Tonnen im Vorjahre, 
davon ging die Hälfte, nämlich 9700 Tonnen, im Vorjahre 3300 Tonnen, nach 
den Vereinigten Staaten.

Z u n a h m e  d e r  K a u t s c h u k e r z e u g u n g .  Nach dem englischen Fach­
blatt „Primrose“  hat die Welterzeugung von Kautschuk in den ersten fünf Mo­
naten des Jahres um nicht weniger als 40 °/0, der von Plantagenkautschuk allein 
sogar um 57 %, gegenüber der gleichen Periode des Vorjahres zugenommen. 
Java führte in dem ersten Quartal des Jahres doppelt soviel Kautschuk aus wie 
in den gleichen drei Monaten des Vorjahres, nämlich 5000 gegen 2500 Tonnen.

B e r i c h t  d e r  B r i t i s h  C o t t o n  G r o w i n g  A s s o c i a t i o n .  Wie diese 
Gesellschaft in ihrem Jahresbericht ausführt, ist es im Jahre 1916 infolge der 
durch den Krieg verursachten Schwierigkeiten ih r unmöglich gewesen, irgend­
welche Schritte zur Förderung der Baumwollerzeugung durchführen zu können 
Das sei umsomehr zu beklagen, als die im Laufe der vergangenen Monate auf 
den Weltmärkten des Baumwollgewerbes eingetretenen Ereignisse zur Genüge 
den Beweis erbracht haben, daß in Zukunft m it einem starken Niedergang der 
englischen Baumwollindustrie zu rechnen ist, falls es nicht gelingen sollte, eine 
schnelle tatkräftige Lösung der Frage des weiteren Baumwollanbaues — und 
dieses vorzugsweise innerhalb des britischen Weltreichs — zu verwirklichen.

B e t r i e b s e i n s c h r ä n k u n g  i n  d e r  e n g l i s c h e n  B a u m w c r l l -  
i n d u s t r i e .  Schon in den ersten fünf Monaten des Jahres ist die Baumwoll- 
einfuhr auf 7525700 Centais gesunken gegen 985x000 Centais in der gleichen 
Zeit des Jahres 1916 und 16221000 Centais im Jahre 1915. Ende Mai betrugen 
die-Vorräte in  Liverpool 575000 Ballen gegen 728000 Ballen Ende Mai 1916 
in London 24000 gegen 51000 Ballen. Seitdem hat die ßaumwollknappheit 
weitere Fortschritte gemacht; im  Juli lagen nur noch 400000 Bällen in 
Liverpool und etwa 300 000 in den Spinnereien, Vorräte, welche den Bedarf von 
ix  bis 14 Wochen decken würden, je  nachdem man m it einem Wochenverbrauch 
von 62 000 oder 50 000 Ballen rechnet. Viele halten diese Schätzung übrigens noch 
für viel zu hoch. Neueste Nachrichte beziffern die Vorräte Liverpools sogar nur 
auf 150000 Ballen, während vor wenigen Jahren dort noch über 3t1/a Millionen 
Ballen lagen. Wie ernst die englischen Weber die Lage ansehen ; geht daraus 
hervor, daß sie die Regierung aufforderten, die Garnausfuhr, die noch in den 
letzten Monaten 25 000 Ballen betrug, gänzlich zu verbieten. Diese beunruhigende 
Lage des englischen Baumwollmarktes hat die britische Regierung veranlaßt, 
nicht nur den Terminhandel auf wenige Operationen der Spinner und Einfuhr­
firmen zu beschränken, sondern auch eine 4o°/0ige Betriebseinschränkung der 
Baumwollindustrie zu beschließen. Die darauf bezügliche Verordnung ist trotz 
des Widerspruches der Industriellen am 10. September in Kraft getreten. Da 
Mitte Juli in Lancashire schon 20 bis 25 %  der Spinnbänke stillgelegt waren 
wird die Industrie durch die von der Regierung veranlaßte weitere Stillegung 
nicht so hart getroffen.

Z u n a h m e  d e s  S ü d -  u n d  o s t a s i a t i s c h e n  B a u m w o l l b a u e s .  
Die hohen Baumwollpreise bewirken m it H ilfe der Regierungen eine nicht un­
beträchtliche Vermehrung des süd- und ostasiatischen Baumwollbaues. Während
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in Indien im Jahre 1915/16 nur 17,97 M ili, acres m it Baumwolle bepflanzt waren, 
sind es in diesem Jahre 2r,25 M ili, acres, freilich bei weitem nicht so viel wie 
im Jahre 1914/15, als 24,56 M ili, acres m it Baumwolle bepflanzt waren. Auch 
in China sind großzügige Bestrebungen im  Gange, um den Baumwollanbau zu 
heben; dort wurden nämlich bisher erst 2 M ili. Ballen zu 250 kg erzeugt, meist 
in  sehr unrationeller Weise auf ganz kleinen Parzellen. In Japan bemüht sich 
die Regierung, namentlich in Korea und Formosa, den Baumwollbau auszu­
dehnen, und zwar hauptsächlich auf Kosten von Reis und Sojabohnen, die angeblich 
ähnliche Ansprüche stellen sollen wie die Baumwolle. Die Selbstversorgung 
Japans ist um so wichtiger, als Japan nicht allzusehr auf seine Hauptquelle, Indien, 
w ird rechnen können, da sich dort, geschützt durch die neuerlich erhöhten 
Schutzzölle, die eigene Baumwollindustrie schnell entwickelt. Auch vergrößert 
sich die Baumwollindustrie Japans schnell, sind doch dort jetzt schon 3 M ili. 
Spindeln in Arbeit, 1 M ili, mehr als zu Beginn des Krieges; auch wurden dort 
im  Jahre 1916 1,9 M ilk  Ballen Baumwollgarne erzeugt gegen 1,7 M ili. Ballen im 
Jahre 1915.

B a u m w o l l e  i n  Ä g y p t e n .  Die ägyptische Regierung hat kürzlich für 
die nächste Kampagne eine Verminderung ’ der Anbaufläche für Baumwolle um 
ein Drittel, entsprechend 600000 Feddan á 0,42 ha, angeordnet. Es ist dies 
zweifellos eine indirekte Folge des U-Bootkrieges und des dadurch hervorgerufenen 
Getreidemangels der Ententeländer, da ja von einer Überproduktion von Baum­
wolle keine Rede sein kann.

B a u m w o l l k u l t u r  i n  M o z a m b i k .  Die von den Eingeborenen be­
triebene Baumwollkultur dieser portugiesischen Kolonie entwickelt sich nach der 
„African W orld“  m it H ilfe der britischen Cotton Growing Association in den 
letzten Jahren in sehr befriedigender Weise, und zwar soll die besten Pflanzungen 
der Chemba-Distrikt aufweisen, Die Erzeugung betrug:

1913 . . 678 720 lbs 1915 . • 627 200 lbs
1914 . . 385280 „  1916 . . 1536640 „

Für dieses Jahr wird die Ernte schon auf 3 584 000 lbs geschätzt, also auf un­
gefähr 7000 Ballen.

F o r s c h u n g s s t e l l e  f ü r  F l a c h s  u n d  H a n f .  Der Verband deutscher 
Bastfaser-, Rost- und Aufbereitungs-Anstalten (E. V.) hat eine Forschungsstelle 
für Flachs und Hanf unter Leitung des Herrn Professor Dr. Herzog in Sorau, 
N L. begründet. Sie hat die Aufgabe, alle beim Anbau und der Ge­
winnung von Flachs und Hanf auftretenden wissenschaftlich-technischen Fragen 
zu bearbeiten. Auch die Verbesserung des Ströhflachses, seine Ausarbeitung 
und Veredelung, sowie die Bewertungsweise ist Gegenstand der Arbeiten. Ebenso 
wird sie Landwirtschaft und Industrie m it ihrem Rat unterstützen und wissen­
schaftlich-technische Untersuchungen, Konditionierungen, Prüfungen und Gut­
achten aller A rt übernehmen. Die ihm zur Seite stehende Kommission besteht 
aus den Herren: Dr. Schneider, Landsberg a. W „ Güterdirektor Rüschel, Helveti- 
hof, und Direktor Urban, Linderode, Vorsitzender des Verbandes.

Ä g y p t i s c h e r  F l a c h s .  Der Flachsbau in Ägypten nimmt zu, neue 
Saat wurde eingeführt. Nach der Untersuchung des Imperial Instituts ergab 
ägyptisches Flachsstroh eine sehr glänzende Faser, die im März in Belfast zu 
200 bis 220 £ für die Tonne (in Friedenszeiten unter 60 £) bewertet wurde.

L a g e  d e s  J u t e  m a r k  tes.  Die Vorräte an Rohjute gehen in Dundee 
zurück, und in der letzten Zeit sind keine neuen Zufuhren eingelaufen, offenbar
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weil der Frachtraum zu anderen Zwecken dringender benötigt wird. Im August 
beliefen sich die Vorräte auf nur n  926 Tonnen gegen 25 698 Tonnen zur gleichen 
Zeit im Vorjahre, in einer der letzten Wochen wurde gar keine Jute neu zugeführt. 
Dagegen kam die Nachfrage nach Jutefabrikaten, besonders nach Hessians, nicht 
zum Stillstand; die Lage des Marktes ist daher sehr fest. In Kalkutta haben in 
letzter Zeit größere Jutekäufe stattgefunden, und man wartet auf Schiffsraum. 
Die Hälfte der neuen Ernte wird von der Regierung beschlagnahmt und wird 
von ihr den Fabriken zugeteilt, um für den Bedarf der Regierung verarbeitet zu 
werden. Dem freien Handel steht also nur die Hälfte der Ernte zur Verfügung; 
angesichts der sehr hohen Frachtraten werden sich aber die Rohjute und daher 
auch die Fabrikate daraus in England sehr hoch stellen. Der unter Jutekultur 
stehende Flächenraum in Indienfeeläuft sich auf 2 659194 acres gegen 2 688 299 acres 
im Vorjahre.

F o r t s c h r i t t e  i n  d e r  N e s s e l v e r s p i n n u n g .  Der Spinnerei­
abteilung des Kgl. Technikums in Reutlingen ist es gelungen, Verfahren zu 
ermitteln und praktisch festzulegen, durch welche in der Baumwollstrickwerks- 
spinnerei unter Anwendung sehr einfacher Änderungen gekämmtes und unge­
kämmtes Nesselmaterial in den verschiedensten Feinheiten rationell, d.h. m it ähn­
lichen oder denselben Produktionszifiern wie Baumwolle, herausgesponnen werden 
kann. Die niederen Abfälle haben sich in der Streichgarnspinnerei als gut ver­
wertbar erwiesen. Auch in der Kammwollspinnerei wurde in Reutlingen die 
Nessel m it Erfolg verarbeitet. Ebenso ist es der Zschopauer Baumwollspinnerei 
gelungen, die Nesselfaser zu brauchbaren Garnen, auch feineren Nummern, zu 
verspinnen, und zwar nach einem neuen Verfahren. Wie H. Schürhoff. D irektor 
der Nesselfaser-Verwertungs-Gesellschaft m. b. H. (Berlin SW., Schützenstr. 65/66) 
m itteilt, ist es schon gelungen, öoiger englisch Garn aus Nesseln im gioßen zu 
fabrizieren, und sogar ganz feine Nummern (bis 100er englisch) befinden sich auf 
den Maschinen. Es eröffnet sich daher die Perspektive, nicht nur Militärköper 
und grobe Gewebe, sondern auch Trikotagen und Strümpfe jeder Art, Luxus­
artikel wie Florgewebe und Batiste, ja  sogar Flugzeugstoffe aus Nessel herzu­
stellen. Es ist ein Material, das noch hochwertiger ist als die feine ägyptische 
(Maco-) Faser. Hierdurch wird es auch aussichtsreich, die Nessel anzupflanzen, 
und hierm it hängt wiederum die vor kurzem erfolgte Erhöhung des Kapitals der 
Deutschen Nesselanbaugesellschaft auf 5 M ill. M. zusammen.

S i s a l  i n  M a u r i t i u s .  Während vor einem Jahrzehnt auf Mauritius 
fast ausschließlich der Mauritiushanf, Fourcroya gigantea, ais laserpflanze gebaut 
wurde, scheint dieser jetzt im  allgemeinen durch die eine feinere laser liefernde 
Sisalagave ersetzt worden zu sein. Im  Jahre 1910/11 betrug die Agavenfaser­
ausfuhr 2128 Tonnen, 1911/12 2249 Tonnen, im  Jahre 1914 wurden 1899 Tonnen 
und im  Jahre 1915 1334 Tonnen ausgeführt. Trotz der hohen 1 rachtsätze während 
des Krieges konnten doch infolge der sehr gestiegenen Preise Gewinne erzielt 
werden. Während man früher m it einfachen „Grattes“  arbeitete, wurden später 
Barraclough-Maschinen eingeführt, und im  Jahre 1915 wurde sogar eine Neu- 
Corona-Maschine, also ein deutsches Fabrikat, aufgestellt, die besser als die 
älteren Maschinen dort arbeiten soll.

H a i f a  f ü r  F r a n k r e i c h .  Die Papierfabriken von Vaucluse und Bouches 
du Rhone verlangen durch eine Eingabe an die französische Regierung, dafür zu 
sorgen, daß wenigstens ein Te il der tunesischen Haifa für Frankreich reserviert 
werde. Bisher geht nämlich fast die ganze Produktion nach England; so wurden
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im fahre 1916 von 480000 Tonnen nicht weniger als 400 000 Tonnen nach Eng­
land ausgeführt, nur 80000 Tonnen verblieben also für die'gesamte übrige 
Ausfuhr.

P a p i e r  ge  w e b e e r z e u g n i s s e *  Eine interessante Ausstellung von 
Papiergewebeerzeugnissen soll in Breslau stattfinden, von der 1extilgruppe der 
Breslauer Messe-Gesellschaft veranstaltet. Sie soll zum ersten Male in Deutsch­
land eine lückenlose Zusammenstellung alles dessen vorführen, was die deutsche 
Textilindustrie und die weiter verarbeitende Konfektionsindustrie auf dem Ge­
biete des Papiergewebes zu leisten vermögen. Neben Papiergarnen und Ge­
spinsten. Geweben aller Art, roh, gebleicht, gefärbt, bedruckt, Geweben für alle 
möglichen technischen und industriellen Zwecke werden konfektionierte Erzeug­
nisse in weitestem Umfange zu nennen sein, also u. a. fertige Bekleidung, 
Arbeiter-, Knaben- und Herrenkonfektion, Damenkonfektion, Hüte, Schuhe, 
Strümpfe, Schürzen, Wäsche, wie Bettbezüge, Tischdecken, Handtücher, Mund­
tücher, Portieren, Phantasiedecken; Kordel, Stricke, Seile. Gurte, Riemen; Säcke, 
Strohsäcke, Packtuch, Schuhfutter, Wattierleinen, Rockfutter, Hutfutter, Steifgaze, 
Uniformen, Verbandstoffe, Watte und vieles andere. Die Vorführung des Ganges 
der Fabrikation vom Urstoff bis zum fertigen Gewebe wird nicht nur das Inter­
esse des Laien fesseln, sondern auch das des Fachmannes, wie überhaupt die 
Ausstellung gedacht ist als eine Veranstaltung zur Aufklärung und Belehrung 
des Publikums, aber auch, und nicht zuletzt, zur gründlichen Unterrichtung für 
den P'achmann, der auf diesem noch durchaus neuen Gebiete noch recht vieles 
zn lernen hat. Neben Baumwollspinnereien nehmen auch Kammgarn- ■ und 
Flachsspinnereien in hervorragendem Maße an der Herstellung von Papier­
garnen teil. Nach fachmännischer Schätzung werden gegenwärtig bereits über 
40 M ili, kg Papiergarne erzeugt, in neuester Zeit werden auch ganz fein ge­
sponnene Garne auf den Markt gebracht. Die Mehrzahl der sächsisch-thüringi­
schen Spinnereien befaßt sich schon mit der Erzeugung der Papiergarne und be­
schäftigt damit bereits etwa 20000 Arbeiter.

C h i n e s i s c h e  S e i d e .  Amerika wird infolge des Aufschwunges seiner 
Seidenindustrie immer mehr der Hauptabnehmer der chinesischen Seide. Schon 
im Jahre 1915 gingen 27200 Ballen Seide von Cantón nach den Vereinigten 
Staaten, nur 13 300 Ballen nach Europa. Im Jahre 1916 wandte sich Amerika 
noch mehr dem chinesischen, bisher gegenüber dem japanischen etwas vernach­
lässigten Markte zu. Jetzt sollen die amerikanischen Seidenindustriellen in Cantón 
bereits mehr als die Hälfte der Seidenernte angekauft haben.

Z u c h t  d e s  A l p a k a .  Bis vor kurzem waren die Alpakaherden der 
Anden klein und gehörten meistens Indianern, die der. Rassenverbesserung wenig 
oder kaum Aufmerksamkeit zuwandten. Daher brachen auch sehr oft Krank­
heiten unter den Herden aus, und viele sind infolge von Vernachlässigung ein­
gegangen Jetzt bemüht man sich in Bolivien und Peru, die Alpakazucht nach 
Möglichkeit zu fördern. Die bolivianische Wollgesellschaft. deren Hauptnieder­
lassung sich in Porto Acosta befindet, hat jetzt die Alpakaproduktion in ge­
schäftsmäßiger Weise aufgenommen und wird von der bolivianischen Regierung 
nach Möglichkeit unterstützt. Versuche, das Alpaka im schottischen und 
australischen Hochlande zu akklimatisieren, sind fehlgeschlagen. In der Heimat 
wird die Schur in  jedem zweiten Jahre .vorgenommen, obgleich die Wolle dann 
noch nicht ausgewachsen ist, so daß eine Schur in jedem dritten Jahre ertrags­
reicher ausfallen dürfte. Jedes Tier gibt bei der Schur 10 bis 15 Pfund Wolle; 
sie ist schwarz oder weiß, doch treten auch braune oder gefleckte Tiere aut.

Tropenpflanzer 1917. Heft 9. 29



Die Wolle ist außergewönlich haltbar, ferner auch besonders schmiegsam und 
fein; sie wird zam Weben vieler Gegenstände benutzt, und die Nachfrage steigt 
jährlich. Arequipa, Sooo Fuß hoch an der peruanischen Südbahn gelegen, ist der 
M ittelpunkt des Alpakamarktes. Liverpool ist für die Preisgestaltung der A l­
pakawolle maßgebend, früher war es der Hauptmarkt dafür, jetzt wohl New York. 
Im Jahre 1914 hatte das Alpakawollgefälle ir. Peru und Bolivien einen W ert von 
x 548 543 £, gegen nur 91 137 £  der Lamawolle.

N e u e r  R o d u n g s a p p a r a t .  E in eigenartiger Apparat' zum raschen 
Verkohlen des Holzes vornehmlich bei Rodungen ist kürzlich von einer großen 
Gesellschaft zur forstwirtschaftlichen Ausbeutung des Staates Mississippi erfolgreich 
versucht worden. Es ist eine A rt von tragbarem Destillierofen, der auf einen 
Baumstumpf gestellt w ird und diesen dann langsam bis zur völligen Verkohlung 
verbrennt. Während dieses Prozesses werden die schweren Produkte der Trocken­
destillation aufgefangen. Dieser Apparat kann, so bemerkt dazu die „Internationale 
agrartechnische Rundschau“ , auf unbewaldeten, landwirtschaftlich zu nutzenden 
Ländereien große Dienste leisten, indem er die Urbarmachung sehr erleichtert. 
Der Apparat zerstört die Baumstümpfe bis zu einer Tiefe, die ausreicht, um 
pflügen zu können, ohne noch Wurzeln entfernen oder irgendeine andere vor­
bereitende Bodenbearbeitung ausführen zu müssen. Gleichzeitig ist das Verfahren 
in wirtschaftlicher Hinsicht vorteilhaft. Es liefert Produkte, deren Wert die 
Kosten des Bodens decken können. So hat ein gewöhnlicher Kiefernstumpf, 
außer einer vorzüglichen Holzkohle, ungefähr 70 Liter schwere Öle geliefert.

D ie  P f l a n z  en  w e i t  A f r i k a s ,  i n s b e s o n d e r e  s e i n e r  t r o p i s c h e n  
G e b i e t e .  Von A. E n g l  er.  Leipzig. W ilhelm  Engelmann.

Von diesem großzügigen, die Grundzüge der Pflanzenverbreitung in Afrika 
und die Charakterpflanzen Afrikas behandelnden Werk, das zu der die Vegetation 
der Erde behandelnden Sammlung pflanzengeographischer Monographien gehört, 
liegt der 1. Teil des 3. Bandes vor, ein stattliches „H e ft“  von 869 Seiten m it 401 I ext- 
figuren, das in würdiger Weise die 1908 und 1910 erschienenen ersten beiden 
Bände des Werkes fortsetzt. Während der r. Band einen allgemeinen Überblick 
über die Pflanzenwelt Afrikas und ihre Existenzbedingungen gab, indem dort die 
Klima- und Bodenverhältnisse, die Gliederung der Flora und ihrer einzelnen Be­
standteile besprochen wurden, sowie ein kurzer Abriß die Entwicklung der Pflanzen­
welt Afrikas schilderte, befassen sich die anderen beiden Bände m it der systematischen 
Schilderung der Bestandteile dieses ungeheuren Florenreiches. Wie der Verfasser 
in der Vorrede des vorliegenden Bandes bemerkt, „sollte auch der in A frika vor­
übergehend weilende Forscher wie der dort ansässige Kolonist in den Stand gesetzt 
werden, die häufiger auftretenden und praktisch wichtigen Pflanzenformen kennen 
zu lernen“ . Daß dies keine so einfache Sache ist, wird jeder zugeben, der auch 
nur oberflächlich die gewaltige Fülle von Pflanzenformen hat auf sich wirken 
lassen, welche der afrikanische Boden überall beherbergt. Daher konnte es 
natürlich nicht die Aufgabe des Verfassers sein, jede einzelne Pflanzenart zu 
beschreiben, etwa im Sinne unserer heimischen Floren; vielmehr mußte er sich 
darauf beschränken, nach einer kurzen Charakterisierung der einzelnen Pflanzen­
familien eine Übersicht über die in A frika vorkommenden Gattungen derselben

Neue Literatur.
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zu geben und im Anschluß daran in den einzelnen Gattungen nur die wichtigeren 
Arten zu besprechen. Daß dies möglich war, ist nur dem gewaltigen Herbar­
material zu verdanken, das, vor allem in zahlreichen Expeditionen deutscher 
Forscher, Reisenden und Ansiedler zusammengebracht, im Berliner Botanischen 
Museum, dessen Direktor der Verfasser ist, wohlgeordnet und von vielen Botanikern 
bearbeitet, zur Verfügung stand, ein Beweis, wie wichtig es ist, auch in Zukunft 
die Einsendung sorgfältig angelegter Herbarien nicht zu vergessen. Auch haben 
einige Mitarbeiter dem Verfasser zur Seite gestanden, besonders Professor Harms, 
der die schwierige und wichtige Familie der Leguminosen bearbeitet hat. Die 
Charakterpflanzen Afrikas sowie die zahlreichen wirtschaftlich bemerkenswerten 
Gewächse des Landes werden naturgemäß besonders ausführlich behandelt, auch 
sind sie wohl sämtlich durch vorzügliche Abbildungen kenntlich gemacht, wie 
überhaupt die außerordentlich zahlreichen auch die botanischen Details berück­
sichtigenden Illustrationen zur Erläuterung und Belebung des Textes sehr viel 
beitragen. Das schöne W erk kann trotz des hohen Preises (der vorliegende Band 
kostet geheftet M. 33,—, gebunden M. 34,50) allen denen warm empfohlen werden, 
die ein inneres Interesse daran nehmen oder deren Beruf es wünschenswert macht, 
sich in die herrliche Pflanzenwelt Afrikas zu vertiefen.

. U n s e r e  S ü d s e e .  E i n  u n e n t b e h r l i c h e r  B e s t a n d t e i l  d e r  
d e u t s c h e n  V o l k s w i r t s c h a f t .  Von H o r s t  W e y h m a n n ,  wissen­
schaftlichem Hilfsarbeiter an der Zentralstelle des Hamburgischen Kolonial­
instituts. Berlin 1917. Dietrich Reimer (Ernst Vohsen). 8°. 66 Seiten.

Es ist erfreulich, daß sich eine objektive Beurteilung des inneren Wertes 
unserer Südseekolonien immer mehr durchringt. So lange unser Besitz daselbst 
nicht in Frage stand, bekümmerte man sich wenig um die deutschen „Perlen 
der Südsee“ , man ließ sie sich selbst entwickeln, da das romantische Wesen der 
afrikanischen Welt m it ihren großen Räumen, der gewaltigen und teilweise ge­
fährlichen Tierwelt und den kriegerischen Erlebnissen gemeinhin auf den un­
befangenen Laien mehr Eindruck macht als der idyllische Charakter der Südsee. 
Da Deutschland aber die romantischen Neigungen im Drange der Zeit immer 
mehr m it den wirtschaftlichen zu vertauschen gezwungen ist, so können sentimen­
tale Regungen nicht mehr maßgebend sein, und kritische Würdigung muß not­
wendigerweise das Ergebnis bringen, daß in wirtschaftlicher Beziehung die 
deutsche Südsee keineswegs hinter A frika zurücksteht. Es mag nur an die her­
vorragende Bedeutung der Kopra für unsere Versorgung mit Speisefett erinnert 
zu werden — und für die diese liefernde Kokospalme ist die Südsee geradezu 
ein Eldorado —, ferner an die für unsere Landwirtschaft so unschätzbaren Phos­
phatlager der Südseeinseln, um die überragende Bedeutung dieses Schutzgebietes 
zu erkennen, ganz abgesehen von all den Möglichkeiten, die in der Entwicklung 
des Bergbaues, vor allem der Goldgewinnung und der Petroleumförderung, und 
der Vergrößerung des Anbaues wichtiger Handelsgewächse, wie Reis, Tabak, 
Kakao, Kautschuk, der Zukunft Vorbehalten sind.

Alles dieses hat der Verfasser in dem vorliegenden Heft, das durch 
„o hübsche Abbildungen auf 16 Tafeln verziert ist, im einzelnen ausgeführt, und 
kein Geringerer als Prof. Thilenius, D irektor des Museums für Völkerkunde in 
Hamburg, hat hierzu eine Einleitung geschrieben. Bei dem billigen Preis sollte 
dieses Büchlein die Bibliothek eines jeden schmücken, der ein Interesse für 
deutsche Kolonien oder für Weltwirtschaft besitzt.
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V o r l ä u f i g e r  B e r i c h t  ü b e r  B a u m w o l l - E r z e u g u n g  u n d  - V e r ­
b r a u c h  d e r  T ü r k e i  von Dr. W. F. B r u c k ,  a. o. Professor an der 
Universität Gießen. Augsburg-Berlin 1917. 8°. 62 Seiten.

Dieser im Auftrag des Arbeitsausschusses der Deutschen Baumwollspinner­
verbände erstattete Bericht hat zur Aufgabe, in großen Zügen ein Bild von den 
Produktionsverhältnissen der türkischen Baumwollkultur zu entwerfen. E r soll 
zeigen, inwieweit jene Erzeugung durch intensiveren Anbau berufen sein kann, 
den türkischen Eigenbedarf zu decken und anderseits durch Exportsteigerung 
des Rohstoffes die Handelsbilanz der Türkei aktiver zu gestalten. Der Bericht 
ist die Frucht einer Studienreise nach Kleinasien, Syrien und Mesopotamien, 
deren Ergebnisse auch in einer ausführlichen Denkschrift niedergelegt werden sollen.

ln der vorliegenden Schrift wird zuerst der Bedarf der Türkei an Textil­
erzeugnissen, insbesondere Baumwolle, behandelt, und dargelegt, daß die Türkei 
sehr wohl in der Lage ist, ihren Bedarf an gröberen Gespinsten, an Baumwoll- 
kleidung für die Soldaten sowie an Baumwolle für Pulver und Sanitätsmaterial 
im Lande selbst herzustellen, desgleichen wird sie sich auch Ersatz für indische 
Jute beschaffen können. Sodann werden die' verschiedenen Baumwollzentren im 
einzelnen besprochen, nämlich die kilikische Ebene, die Umgebung von Smyrna, 
sowie die Baumwollgebiete von bisher untergeordneter Bedeutung in Syrien und 
Mesopotamien. Der Verfasser erwartet in den letzteren beiden Gebieten eine 
langsame Entwicklung der Baumwollkultur mittels kleinerer Bewässerungsanlagen. 
Sodann werden die Mittel zur Hebung des Baumwollbaues in der Türkei be­
sprochen, und zwar einerseits die Verbesserung der heimischen, auf unbewässertem 
Lande gedeihenden Sorten, anderseits die Einführung hochwertiger Bewässerungs­
sorten aus Ägypten, Amerika und Russisch-Asien. Das Schlußkapitel enthält 
praktische Vorschläge für sofort. Er empfiehlt unter anderm die Gründung 
Kaiserlich Ottomanisch privilegierter Gesellschaften m it deutscher Leitung und 
deutschem Kapital, aber m it Beteiligung der ottomanischen Regierung zur Hebung 
der Baumwollkultur, was also in gewissem Sinne auf eine Ausdehnung des 
Arbeitsfeldes der schon existierenden und mit viel Erfolg in der gleichen Rich­
tung, wie der Verfasser es will, arbeitenden Deutsch-Levantinischen Baumwoll- 
gesellschaft hinausläuft.

Carl ßödilier j  Co.
Kommanditgesellschaft 
:: auf Aktien ::

H am burg, Königsberg, Rotter­
dam, Hongkong,Canton,Tsingtau, 

W ladiw ostok, Blagowesch- 
tschensk, Charb in , Swakopmund, 
L iide ritzbuch t, Karib ib ,W indJiuk, 

Keetmanshoop.
Brüssel, Blankenbertfhe, Brügge, 
Cortemarck, Ichteghem, Ostende.

Proviant, Getränke aller 
Art, Zigarren,Zigaretten, 

Tabak usw.
unverzollt aus unsern Freihafen lagern, 
ferner ganze Messe-Ausrüstungen, 
Konfektion, Maschinen, Mobiliar, 
Utensilien sowie sämtliche Be­
darfsartikel fü r Reisende, An­

siedler und Farmer.

Preiskataloge, Prospekte, Anerkennungsschreiben, 
Kostenanschläge, Bestellformulare und Tele­
graphenschlüssel auf Wunsch zur Verfügung.



Allmonatlich erscheinen

„Kriegsmitteilungen
des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees“.

Bisher sind die Nummern 1 bis 18 erschienen.
K o s t e n l o s  z u  b e z i e h e n  durch den 
Verlag des Kolonia l-W irtschaftlichen Komitees,

Berlin NW 7, Pariser Platz 7.

HANDELSBANK
FÜR

OST-AFRIKA
Berlin SW11, Dessauer Straße 28 /29

Zw eigniederlassung in Tanga (D eu tsch -O sta frika)
W irkungskreis  der B ank: D eutsch-O stafrika  

insbesondere das H in terland  von Tanga, Pangani und das 
K ilim and jaro  - Gebiet

Konto-Korrent- und Depositenverkehr, Kreditbriefe, Akkreditierungen, brief­
liche und telegraphische Überweisungen, Einziehung von Wechseln und 

Dokumenten. Besorgung aller sonstigen Bankgeschäfte.

Deutsch-Ostafrikanische Bank
Berlin SW. 11, Dessauer Str. 28/29 

N o t e n b a n k  f ü r  D e u t s c h - 0 s t a  f r i k a
Die Bank vermittelt durch ihre

Z w e ig n ie d e r la s s u n g  in  D a re s s a la m
alle einschlägigen Geschäfte mit Deutsch-Ostafrika und hält ihre Dienste besonders 
empfohlen für:

briefliche und telegraphische Auszahlungen,
Ausstellung von K reditbriefen, Schecks etc.,
E inziehung von Wechseln und Verschiffungspapieren,
A n- und verkau f von Wechseln und W ertpapieren ,
G ew ährung von gedeckten Krediten,
Annahm e offener und geschlossener Depots und allesonstigen Bankgeschäfte.

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanier“  Prof. Dr. O. W a rb u rg , Berlin. 
Verantwortlich für den Inseratenteil: P a u l F u c h s , Berlin-Lichterfelde.

V e r la g  und E ig e n tu m  des Kolonial-W irtschaftlichen Komitees, Berlin, Pariser Platz 7. 
Gedruckt und in Vertrieb bei E. S. M i t t l e r  & Sohn in Berlin SW68 Kochstr. 68-71.



KolonialQJirtschamichen Komitees
Berlin NW, Pariser Platz 7

■ h b m h h s S B  erscheinen fortlaufend:

Der Tropenpflanzer, Zeitschrift für tropische Landwirtschaft m it wissenschaft­
lichen und praktischen Beiheften, monatlich. 1917. XX. Jahrgang. Preis 
M 15 — pro Jahr für Deutschland, Österreich - Ungarn und die deutschen 
Kolonien, M 20,— für das Ausland.

Berichte über Deutsch-koloniale Baum woll-Unternehm ungen: 
Baumwoll-Expedition nach Togo 1900. (Vergriffen.)
Deutsch-koloniale Baumwoll-Unternehmungen. Bericht I XVII, Karl Supf. 

Verhandlungen des Vorstandes des Kolonial-W irtschaftlichen Komitees. 
Verhandlungen der Baumwollbau-Kommission.
Verhandlungen der Kolonial-Technischen Kommission.
Verhandlungen der Kautschuk-Kommission.
Verhandlungen der Ölrohstoff-Kom m ission.

0 -------------------—---

Sonstige Veröffentlichungen des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees:

W irtschafts-Atlas der Deutschen Kolonien. Zweite, verb. Aufl. Preis M 5,—. 

Kunene-Zam besi-Expedition, H. Baum. Preis M 7,50.

Sam oa-Erkundung, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Wohltmann. Preis M 2,25. 

Fischfluß-Expedition, Ingenieur Alexander Kuhn. Preis M  2,—. 

W irtschaftliche Eisenbahn-Erkundungen im m ittleren und nördlichen  
Deutsch-Ostafrika, Paul Fuchs. Preis M 4,—.

Die wirtschaftliche Erkundung einer ostafrikanischen Südbahn, Paul 
Fuchs. Preis M 3,—.

D ie Baum wollfrage, ein weltwirtschaftliches Problem, Prof. Dr. Helfferich, 
W irkl. Legationsrat a. D. Preis M 1,—.

Die wirtschaftliche Bedeutung der Baum wolle auf dem W eltm ärkte,
Eberhard von Schkopp. Preis M 1,50.

Die Baum wolle in den Vereinigten Staaten von Nordam erika, Moritz
Schanz. Preis M 1,50.

Die Baum wolle in Ägypten und im englisch-ägyptischen Sudan, Moritz
Schanz. Preis M 5,—.

Die Baum wolle in Ostindien, Moritz Schanz. Preis M 3,—.

Die Baum wolle in Russisch-Asien, Moritz Schanz. Preis M 4,—;

Im Verlage des

Sämtlich zu beziehen durch die Geschäftsstelle des
K o l o n i a l -Wirtschaf t l i chen  Komitees,  Berlin NW, Pariser Platz 7.



Koloniol-QirlscMitiien Komitees
Berlin NW, Pariser Platz 7

Im Verlage des

Baumwoll-Anbau, -Handel und -Industrie in den Vereinigten Staaten von
Nordam erika, Moritz Schanz. Preis M 3,—.

Plantagenkulturen auf Samoa, Prof. Dr. Preuß. Preis M 1,50.

Deutsche Kolonial-Baumwolle, Berichte 1900—1908, Karl Supf. Preis M 4 ,—.

Unsere Kolonialwirtschaft in ih rer Bedeutung für Industrie, Handel und 
Landwirtschaft. Preis M  2,—.

Aussichten fü r den Bergbau in den deutschen Kolonien. Eine Aufforderung 
an deutsche Prospektoren zur Betätigung in unsern Kolonien. Preis 75 Pf.

Die Ölpalme. Ein Beitrag zu ihrer Kultur. Im Aufträge des Kolonial- 
Wirtschaftlichen Komitees verfaßt von Dr. Soskin. Preis M 2,—.

Koloniale Produkte, Erläuterungen zu der Schulsammlung. Preis 75 Pf.

Anleitung fü r die Baum wollkultur in den Deutschen Kolonien, Prof. Dr. 
Zimmermann. Preis M 2,—.

Auszug aus der Anleitung fü r die Baum wollkultur, Deutsch-Ostafrika,
Prof. Dr. Zimmerrnann. Preis M 1,—.

Die Guttapercha- und Kautschuk-Expedition des Kolonial-W irtschaftlichen  
Komitees nach Kaiser W ilhelm sland 1907—1909, Dr. R. Schlechter. 
Preis M 5,—.

Wirtschaftliches über Togo, John Booth. Preis M 2,—.

Der Faserbau in Holländisch-Indien und auf den Philippinen, Dr. W . F.
Bruck. Preis M 5,—.

Praktische Anleitung zur K ultur der Sisalagave in Deutsch -Ostafrika,
Prof. Dr. W. F. Bruck. Preis M 1,—.

Kriegskonterbande und überseeische Rohstoffe, Dr. Fr. Benj. Schaeffer. 
Preis m it Weltrohstoffkarten M 4,50, ohne Karten M 3,50.

Die W elterzeugung von Lebensmitteln und Rohstoffen und die Versorgung 
Deutschlands in der Vergangenheit und Zukunft, Dr. A.Schulte im Hofe. 
Preis M 3,—.

Kann uns Mesopotamien eigene Kolonien ersetzen?, Emil Zimmermann. 
Preis 40 Pf.

Syrien als Wirtschaftsgebiet, Dr. A. Ruppin. Preis brosch. M 8,—, geb. M IO,—.

Deutschlands koloniale Not, Dr. Karstedt. Preis M 1,—.

Farbige Hilfsvölker, Die militärische Bedeutung von Kolonien für unsere 
nationale Zukunft, Major H. Fonck. Preis 50 Pf.

Sämtlich zu beziehen durch die Geschäftsstelle des
K o lo n ia l -W ir tsch af t l ich en  Komitees, Berlin NW, Pariser Platz 7.



BIBLIOTEKA
UNIWERSYTECKA

GDAŃSK cii 1 5 3 5

fuerseuinnungs-Miiscliineii
„Neu-Corona“ s
für Agaven, Aloe, Musa, Sanseviera u. andere faserhaltige Pflanzen.

Ausstellung A llahabad  (Brit. Indien) 1911: Goldene Medaille.
Ausstellung Soerabaya (Niederländ. Indien) 1911: Diplom  

für ausgezeichnete Bauart, Leistung und Güte des Erzeugnisses.

Vorquetscher, Bürstmaschinen, Faserschwingen. B allenpressen .

Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Poliermaschinen.
Maschinen 

und vollständige 
Einrichtungen zur 
Ölgewinnung

Maschinen und 
vollständ. Anlagen

zur

Gewinnung 
von Rohgummi

Krane- und Verlade- 
Einrichtungen Ölmühle für Kleinbetrieb

FRIED. KRUPP A.-G. GRUSINVERK
MAGDEBURG-BUCKAU
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K .  S. .M ittler & Sohn, K ön ig licheH o fb iich 'ln icke re i^  Berlin


